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1.1	 Biografie

Jahr Ort Ereignis Alter

1966 Gstaad, 
Schweiz

Geburt am 29. Dezember als 
Sohn wohlhabender Eltern. Der 
Vater ist Generalbevollmächtig-
ter des Zeitungsverlegers Axel 
Springer. 

1978 Ontario, 
Kanada

Besuch der Lakefield College 
School.

12

1985 Salem, 
Bodensee

Abitur im Elite-Internat Schloss 
Salem.  

19

1990 Hamburg Volontariat bei der Zeitschrift 
Tempo. Beiträge für die B. Z. 
Freundschaft mit Eckhart Ni-
ckel. 

24

1993 Somalia Für eine Reportage über obdach-
lose Jugendliche erhält Kracht 
den Axel-Springer-Preis. Aufent-
halt in Somalia. 

27

1995 Der Roman Faserland erscheint. 29
1997 Indien Kracht wird für das Nachrich-

tenmagazin Der Spiegel Süda-
sien-Korrespondent. 

31
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1998 Bangkok, 
Thailand

Wohnung in Bangkok, von dort 
aus bereist Kracht Asien. Er-
scheinen des Reisebreviers Fe-
rien für immer (zusammen mit 
Eckhart Nickel). Kracht wird 
Kolumnist für Welt am Sonntag. 

32

1999 Die von Kracht herausgege-
bene Anthologie mit Pop-Texten 
Mesopotamia erscheint sowie 
Der gelbe Bleistift, eine Samm-
lung von Krachts Asien-Essays. 
Freundschaft mit Ingo Nier-
mann. Werbekampagne für die 
Bekleidungskette Peek & Clop-
penburg (mit dem Pop-Autor 
Benjamin v. Stuckrad-Barre).

33

2001 Galle, 
Sri Lanka

Der Roman 1979 erscheint. Über
siedlung nach Sri Lanka.

35

2004 Nordkorea, 
Kathmandu 
(Nepal) und 
San Fran-
cisco

Studienaufenthalt in Nordkorea. 
Kracht gibt zusammen mit Eck-
hart Nickel die Kulturzeitschrift 
Der Freund heraus. Ausgedehnte 
Expeditionen im Himalaja. 

38

2005 Afghanistan, 
Paraguay

Die Hörbuchversion von Yasu-
shi Inoues Das Jagdgewehr, bei 
der Kracht einer der Sprecher 
ist, erscheint. Das Theaterstück 
1979 wird vom Schauspielhaus 
Zürich aufgeführt. 

39
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2006 Tansania, 
Afrika

Zusammen mit Ingo Niermann 
besteigt Kracht den Kilimand
scharo. Gemeinsame Arbeit am 
Roman Metan. Die totale Erin-
nerung – Kim Jong Ils Nordkorea 
erscheint, ebenso das Kompen-
dium New Wave. Tätigkeit als 
Kolumnist der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung (Titel Brief aus ...; 
im Wechsel mit Nicole Krauss 
und Jenny Erpenbeck). 

40

2007 Buenos 
Aires, Argen-
tinien

Erscheinen des Romans Metan 
(zus. mit Ingo Niermann). Die 
von Kracht gelesene Hörbuch-
version von Truman Capotes 
Frühstück bei Tiffany erscheint. 
Übersiedlung nach Argentinien. 
Mitarbeit am Projekt „Die Große 
Pyramide“ in Ostdeutschland.5 
Zusammenarbeit mit den Künst-
lern Andreas Gursky und Elm-
green & Dragset. 

41

�	 Informationen zu dem Projekt gibt es im Internet unter www.thegreatpyramid.org [Stand: Juni 
2007].
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1.2	 Zeitgeschichtlicher Hintergrund

Christian Kracht schrieb den Roman Faserland in der ersten 
Hälfte der neunziger Jahre, also nach dem Mauerfall und dem 
Ende des Kalten Krieges, in einer Zeit der wachsenden Glo-

balisierung und Marktorientierung, 
der sozialen Umbrüche und der Suche 

nach neuen Werten. Nach Klaus-Michael Bogdal haben heute 
Milieus die sozialen Schichten und Klassen früherer Epochen 
abgelöst. Diese Milieus sind jeweils durch Lebensstile, Codes 
(also eigene Regel- und Zeichensysteme, die Zugehörigkeit si-
gnalisieren), Besitz (als Statussymbol oder Konsumgut), aber 
auch durch bestimmte ästhetische Neigungen gekennzeichnet. 
Den Schlüssel für die Literatur der neunziger Jahre sieht Bog-
dal „nicht in den Ereignissen um 1989, sondern in den siebziger 
Jahren“, in denen die „ersten bemerkenswerten Kult-Bücher 
der sich allmählich differenzierenden Milieus“� erschienen. 
In dieser Zeit begann auch in Deutschland die Diskussion um 
(„hohe“, „ernste“) E- und („niedrige“, populäre) U-Kultur. 
Christian Kracht gehört zu diesen Kult-Autoren, die – wie etwa 
Literaturlandkarten im Internet zeigen� – von bestimmten Le-
sergruppen bevorzugt bzw. von ähnlichen oder benachbarten 
Milieus wahrgenommen werden. Die deutschsprachige Pop-
literatur hatte in der Mitte der neunziger Jahre ihre Blütezeit. 
Die entsprechenden Texte von Benjamin von Stuckrad-Barre 
(geb. 1975), Alexa Hennig von Lange (geb. 1973), Benjamin Le-
bert (geb. 1982) u. a. wurden zu Bestsellern. Vor allem das junge 
Publikum schätzte die neue Popliteratur wegen ihrer Unbe-
kümmertheit, ihrem umgangssprachlichen oder schnoddrigen 
Stil und der Darstellung von alternativen Lebensformen und 

�	 �������� ��� ����Bogdal, S. 15. 
�	 Vgl. www.literature-map.com/christian+kracht.html [Stand: März 2007].

1990er Jahre: Zeit des Umbruchs



1.2 Zeitgeschichtlicher Hintergrund

1. Christian Kracht: Leben und Werk 11

Ansichten, die sich gegen ein Establishment wie die (Eltern-)Ge-
neration der 68er oder das Bürgertum richteten. Dazu kam die 
hohe identifikatorische Wirkung der Texte durch die Einbezie-
hung von dem Leser bestens vertrauten Musiktiteln und Mar-
kennamen. Den Verlagen bescherten diese Werke nach einer 
Zeit der Desorientierung und Flaute auf dem deutschsprachigen 
Literaturmarkt einen neuen literarischen Boom.� Zuvor war das 
Interesse an deutschsprachiger Gegenwartsliteratur deutlich zu-
rückgegangen, das Publikum hatte immer öfter Übersetzungen 
von Romanen amerikanischer oder englischer Autoren bevor-
zugt, da diese eine alternative Form gehobener Unterhaltung 
jenseits der in Deutschland dominanten Unterscheidung von U- 
und E-Literatur boten. In den neunziger Jahren setzte sich daher 
zunehmend – u. a. angeregt durch Uwe Wittstock, dem dama-
ligen Lektor des S. Fischer Verlags – eine andere Sichtweise im 
Literaturbetrieb durch. Unterhaltsamkeit und Bestsellerstatus 
wurden nicht mehr nur kritisch gesehen, sondern das Neben-
einander von unterhaltenden und anspruchsvollen Texten, von 
U- und E-Literatur wurde ausdrücklich zugelassen. 
Popliteratur blickt auf eine lange 
Geschichte zurück. Schon die Dada-
Bewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts verstand sich als 
Protest gegen festgefahrene künstlerische Maßstäbe und ent-
wickelte neue, zunächst skandalös erscheinende Formen der 
Literatur und Kunst. „Mit ihrer ästhetischen Radikalität, dem 
spielerischen Umgang mit Banalitäten des Alltags und ihren 
neuen Aktionsformen stießen die Dadaisten erst die Türen 
auf zu den Straßen, auf denen sich die Popliteratur später ab-
spielte.“� Der amerikanische Medientheoretiker Leslie Fiedler 

�	 ����� �������������� ���� �������������� �������� ������� ����� ��� �������� ������� ��������Eine Dokumentation der literarischen Debatte findet sich in Köhler; Moritz (Hrsg.).
�	 ������� ��� ���� ������������� ��������� ����������� ��� ����� ������ ��������������� ����� ������������Ernst, S. 11. Dadaistisc he Künstler montierten in i  hre Werke beispielsweise alte Fahrkarten, 

Korken oder Zeitungsausschnitte, erklärten also den Abfall der Zivilisation für kunstwürdig.

lange Geschichte der Popliteratur
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helfen ihm, sich zu orientieren und seine Umgebung einzuord-
nen (vgl. S. 57, 77 f., 132 f., 135). Während manche, mit dem 
Gefühl der körperlichen Erleichterung verbundene Gerüche zu 
positiven Empfindungen verhelfen (Geruch des Pissoir-Duft-
würfels, vgl. S. 82 f.), dienen ihm unangenehme Gerüche zur 
Begründung, warum er eine Person abgelehnt (Mundgeruch, 
Schweißgeruch, vgl. S. 49, 85), Andere Gerüche sind mit be-
stimmten Erinnerungen oder Erlebnissen assoziiert (vgl. S. 16, 
33, 92, 94, 126). Auch Geräusche werden gespeichert und 
wieder abgerufen. Bezeichnenderweise sind es die leisen und 
natürlichen Geräusche, die zu nachdenklichen Stimmungen 
führen (vgl. S. 131 f.), auf die sich der Erzähler dann aller-
dings doch nicht einlassen will. Das Gleiche gilt für optische 
Eindrücke. Hier nimmt der Erzähler teilweise extrem genau 
auch kleinste und für ihn offenbar unangenehme körperliche 
Details an anderen Menschen wahr (z. B. ein fehlendes Stück 
vom Schneidezahn, vgl. S. 82, Haare auf dem Handrücken, 
vgl. S. 90, vgl. auch S. 52, 58, 99), den Menschen als Person 
aber ignoriert er, bzw. es kommt zu keiner Kommunikation. In 
Bars, Kneipen, öffentlichen Verkehrsmitteln, auf Partys sitzt 
der Erzähler „in der Ecke“ und beobachtet „die Menschen“ 
(S. 98).
Diese Form der selektiven Wahrneh-
mung gilt auch für die eigene Person. 
Einerseits ist er sehr modebewusst und legt höchsten Wert auf 
korrekte Kleidungsdetails, Accessoires, Rasur usw. ������(vgl. 
S. 133 f.). ������������������������������������������������������       Andererseits vermeidet er es, sein Gesicht im Spiegel 
zu sehen und sich mit sich selbst auseinanderzusetzen 
(vgl. S. 78, 133, vgl. dagegen S. 80: „Ich sehe mich im Spiegel 
nackt auf der Bettkante sitzen, und ich lächle mich an.“). Mode 
und das angemessene modische Outfit für jede Gelegenheit 
spielen eine große Rolle. Andere Personen werden abgelehnt, 

Arroganz und Unsi-
cherheit
Arroganz und Unsi-
cherheit

Kleidung und Mode
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wenn sie schlecht oder billig gekleidet sind; auch an seinem 
Freund Nigel irritiert ihn dessen „schäbig(e)“ Kleidung (S. 32). 
Die geradezu schwärmerischen Beschreibungen von Ober-
hemden einer bestimmten Marke (vgl. S. 95) und zeremoni-
elles Umziehen verdeutlichen die Wichtigkeit von Kleidung 
für den Erzähler. Wenn er auch mit sich selbst nicht gerade 
pfleglich umgeht, achtet er sehr auf ordentliche und achtsame 
Behandlung der Kleidungsstücke (vgl. S. 78, 80, 95). Er be-
hauptet, „aus dem Umziehen“ immer „viel Kraft“ zu schöpfen 
(S. 95).

Trotz aller Reiseerfahrung und zur 
Schau gestellten Weltgewandtheit 

macht der Erzähler einen unsicheren und unreifen Eindruck. 
Viele nonverbale Signale (Gestik, Mimik, Körperhaltung) ver-
raten seine Unsicherheit. So traut er sich nicht, seine Sitznach-
barin im Flugzeug anzulächeln (vgl. S. 65 f.). Häufig weiß er 
nicht, wohin mit seinen Händen und hält sich dann buchstäb-
lich an Gläsern, Bierflaschen und Zigaretten fest (vgl. S. 41, 
104). Einerseits urteilt er scharf und entschieden über die ver-
schiedensten Dinge (Getränke, Literatur, Kunst, Kleidung, Wer-
bung), andererseits drückt die wiederholt verwendete Sprach-
floskel „wenn ich mich nicht irre“ (vgl. S. 43) seine Zweifel an 
der Richtigkeit des eigenen Urteils und der eigenen Wahrneh-
mung aus. Die fehlende Selbstsicherheit wirkt sich insgesamt 
in widersprüchlichem Verhalten, in Selbstüberschätzung und 
übertrieben scharfen Urteilen aus (vgl. S. 39, 61, 62, 75). Auch 
seine Neigung zur Fäkalsprache gehört in diesen Zusammen-
hang (vgl. S. 34, 68, 109, 129). Seine Unsicherheit zeigt sich 
jedoch gerade in Situationen, die neu oder überraschend sind 
oder die seine sexuelle Identität in Frage stellen; typischerwei-
se reagiert er darauf, indem er die Situation fluchtartig verlässt. 
Das gilt für seine Reaktion auf die Einladung zum Gruppensex 

Arroganz und Unsicherheit
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bei Nigel (vgl. S. 51 f.) oder den homosexuellen Annäherungs-
versuch von Eugen (vgl. S. 105 f.). Ebenso überfordert reagiert 
er auf Situationen zwischenmenschlicher Nähe, z. B. als er 
mit Rollo auf dem Bootssteg steht (vgl. S. 150 f.). Wenn ihn 
etwas besonders erschüttert, zittern ihm die Hände, weint 
er (vgl. S. 52) oder er erbricht sich (vgl. S. 77 f.). Ein anderes 
Zeichen von Überforderung ist, dass ihm schwindelig wird 
oder er in Ohnmacht fällt (vgl. S. 109 f.). Dennoch bittet er 
nie jemanden um Hilfe oder vertraut sich einem anderen an. 
Stattdessen werden die Probleme ignoriert bzw. herunterge-
spielt oder durch Drogenkonsum überdeckt. Die Flucht vor 
der Realität vermutet er bei anderen, z. B. bei Rollos Mutter 
(vgl. S. 129), erkennt sie aber im eigenen Fall nicht. Daher 
kann er auch keinem anderen Helfer und Stütze sein. Er ist 
selbst ziel- und heimatlos und lässt sich treiben (vgl. S. 65). 
Auffallend ist auch, wie sehr seine moralische Entwicklung 
seine mangelnde Reife belegt: Weder Diebstähle (vgl. S. 84, 
151) noch die fatalen Folgen seines zumindest grob fahrläs-
sigen Verhaltens, den depressiven, alkoholisierten Freund auf 
den Bootssteg zu führen und dort allein stehen zu lassen (vgl. 
S. 150), scheinen ihm Gewissensbisse zu bereiten.
Anpassung oder Unterwerfung unter 
Gruppendruck begründet er positiv 
mit Höflichkeit (vgl. S. 106). Tatsäch-
lich ist ihm aber die Anerkennung durch andere wichtig. Des-
halb reagiert er auch gekränkt auf die Missachtung seiner Per-
son, gesteht sich dies allerdings nur abgeschwächt als Gefühl 
von Peinlichkeit ein (vgl. S. 40). Dabei gehört es aber zu den re-
gelmäßigen Erfahrungen des Erzählers, dass er, etwa aufgrund 
mangelnden Insiderwissens, negativ auffällt (vgl. S. 40 f.) oder 
dass er nicht beachtet, erkannt oder sogar überhaupt nicht 
wahrgenommen wird (vgl. S. 41, 83, 119). Diese Erfahrungen 

Verhältnis zu anderen 
und sich selbst
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hängen jedoch auch damit zusammen, dass er selbst sich nicht 
annehmen kann und sowohl eine äußerliche Selbstwahrneh-
mung (Reflexion im Spiegel) als auch die Auseinandersetzung 
mit seinem Inneren vermeidet (Betäubung durch Alkohol und 
Drogen). Scham- oder Reuegefühle nach eigenem Versagen 
(vgl. S. 138) werden zwar kurz konstatiert, aber eher unter-
drückt. Häufig enden diese Situationen in Aggressionsentla-
dungen meist verbaler Art oder in Flucht (vgl. S. 34, 110). 
Selbstkritik wird hingegen nicht zugelassen.

Beziehung zu anderen Personen

Informationen und Bewertungen der anderen Personen und 
„Freunde“ des Ich-Erzählers sind extrem subjektiv und wider-
sprüchlich. Im Laufe der Erzählung ändert sich der Eindruck 
des Lesers von einer Person – hervorgerufen durch entge-
gengesetzte Darstellung oder Beurteilung durch den Erzähler 
– z. T. drastisch. Mitunter erfindet bzw. fantasiert der Erzähler 
auch, wenn er von anderen berichtet. Dennoch lassen sich ei-
nige Schwerpunkte der Beziehung zu anderen ausmachen.

Nigel 

Nigel wohnt in Hamburg im In-Viertel Pöseldorf. Dort hat er 
eine teure, große und schöne Wohnung, die er offenbar von 
seinem Erbe finanziert. Sie ist bestückt mit Wertgegenständen 
und Büchern, wirkt aber vernachlässigt und unpersönlich. Der 
Erzähler kennt Nigel „schon ziemlich lange, weiß aber immer 
noch nicht, was er genau macht.“ (S. 30) Außer dass Nigel mit 
Anlageberatern in aller Welt telefoniert, weiß der Erzähler 
nichts über den Lebensunterhalt Nigels zu berichten. Im Kon-
trast zu seinen finanziellen Möglichkeiten steht Nigels Neigung 
zum Understatement und zur Schmuddeligkeit. Das drückt 
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sich im Sauberkeitszustand von Wohnung und Kleidung aus 
sowie in der Art der Kleidung. Statt wie der Erzähler Kleidung 
von Markenfirmen zu kaufen, trägt Nigel löchrige T-Shirts mit 
den Werbelogos von Firmen. Dies empfindet Nigel als provo-
kativ, hat er einmal dem Erzähler gestanden. Nigel konsumiert 
Drogen und geht gern auf Partys und in schmutzige Bars. 
Wenn der Erzähler Nigel anfangs als 
einen idealen Menschen einführt, 
der „der am wenigsten eingebildete 
Mensch“ (S. 36) ist, den er kennt, und ihm zuliebe Zugeständ-
nisse verschiedenster Art macht (etwa in schmutzige Bars mit-
geht), ändert sich die Einschätzung recht schnell. Aus dem gu-
ten Zuhörer Nigel (vgl. S. 34) wird kurz darauf jemand, der ein 
„im Grunde asozialer Mensch ist, (...) nicht kommunikations-
fähig“ (S. 38). Auch die anfangs behauptete Freundschaft wird 
implizit in Frage gestellt, wenn keine wirklichen Gespräche 
mit Nigel geführt werden können und Nigel seinen Gast sofort 
ignoriert, sobald er auf Partys jemand anderen trifft. Dennoch 
lässt sich der Erzähler von Nigel zum Drogenkonsum verfüh-
ren. Erst als er Nigel beim Gruppensex in dessen Wohnung 
trifft und zur Teilnahme eingeladen wird, gibt der Erzähler die
se „Freundschaft“ ohne Rücksprache oder Abschied auf. Als 
er ihn dann noch einmal zufällig auf einer Party in Heidelberg 
begegnet und mit ansehen muss, wie sich Nigel Drogen spritzt, 
reagiert der Erzähler sehr emotional und betroffen (vgl. S. 109, 
131). Aber dort erkennt ihn Nigel nicht mehr wieder. 

Alexander 

Auch Alexander, der in Frankfurt 
wohnt, bezeichnet der Erzähler zu-
nächst als (alten) Freund und rühmt 

abrupter Wechsel in der 
Bewertung durch Ich-Erzähler

Freund aus Jugendtagen,
Vorbild für Ich-Erzähler
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ihn dafür, dass ihn nichts kränkt (vgl. S. 40). Damit wird zu-
gleich deutlich, was der Erzähler sich selbst wünscht: Selbstsi-
cherheit, Schutz vor Verletzung und Kränkung. Alexander war 
ein Zimmergenosse im Internat Salem, stammt folglich eben-
falls aus vermögendem Elternhaus. Destruktive Einstellungen, 
hoher Alkoholkonsum und teure Kleidung kennzeichneten ihn 
und bildeten die gemeinsame Basis. Darüber hinaus beneidete 
ihn der Erzähler um seine Wirkung auf Frauen (vgl. S. 65). 
Erst im Laufe des Romans wird deutlich, welch intensive Be-
ziehung zu Alexander einst bestand.17 Alexander reiste nach 
dem Abitur viel, auch durch Dritte-Welt-Länder, und pflegte 
das bizarre Hobby, Spuren des Modern Talking-Songs You ’re 
my heart, you ’re my soul (S. 70 f.) zu suchen. Aus der ganzen 
Welt schickte er dem Erzähler Fotos und Briefe, deren Inhalt 
dieser immer noch erinnert (vgl. S. 69 f., 116 f.). Wenn harm-
los der Begriff „Streit“ als Trennungsgrund genannt wird und 
dass man sich danach etwas „aus den Augen verloren“ habe 
(vgl. S. 65), ist doch aufgrund der intensiven körperlichen Re-
aktion des Erzählers (vgl. S. 77 f.) schnell erkennbar, dass hier 
schwerwiegende emotionale Gründe für die Trennung vor-
liegen. Die positiven Aussagen zu Alexander ändern sich im 
Laufe des Romans zu negativen Charakterisierungen. Anfangs 
ist Alexander für den Erzähler „ein feiner Kerl“ und „guter 
Freund“ mit einem „klugen Kopf“ (S. 69), dann wird er als sehr 
stur beschrieben (vgl. S. 75). Für die persönlichen Divergenzen 
wird dabei Alexanders Liebe zu einem Mädchen namens Var-
na verantwortlich gemacht. Bezeichnenderweise nimmt der 
Erzähler sich als Erinnerungsstück Alexanders Jacke heimlich 
mit und trägt sie selbst, wohl ebenfalls ein Zeichen dafür, wie 
sehr er immer noch an Alexander hängt.

17	 ��� ������� ������������� ����� �������� ���� �������� ����� ������������� ��������������� ���� ������In diesem Zusammenhang wird häufig eine latente bzw. unterdrückte Homosexualität des Erzäh-
lers vermutet. Vgl. Baßler, Christian Kracht, S. 725.



2.4 Personenkonstellation und Charakteristiken

2. Textanalyse und -interpretation 39

Rollo

Von Rollo, einem weiteren alten „Freund“, erfahren wir vor 
allem, dass er über immense finanzielle Mittel verfügt, die ihm 
einen großzügigen Lebensstil und u. a. eine „riesengroß[e]“ 
Wohnung in München-Bogenhausen erlauben (S. 121). Aufge-
wachsen ist Rollo in der Villa seiner Eltern in Meersburg am 
Bodensee. Allerdings stand Rollo offenbar die meiste Zeit unter 
der Obhut des ausländischen Personals. Die Eltern scheinen 
sich vor allem mit sich selbst beschäftigt zu haben; der Vater 
ist so reich, dass er zum Mäzen eines indischen Gurus wurde 
und in Indien auch viel Zeit verbringt. Von der Mutter, von der 
Rollo nie spricht, vermutet der Erzähler, dass sie alkohol- oder 
tablettensüchtig ist und diese Neigung an Rollo vererbt hat; 
später stellt sich heraus, dass sie sich in einer Psychiatrie befin-
det (vgl. S. 129 u. 155). Dennoch zeigen Rollos Freude und 
Aufregung bei der Ankunft in Meersburg (vgl. S. 128, 130), 
dass er an dem Elternhaus hängt. Als Kind hat er die freie Wal-
dorfschule besucht. Schon als Jugendlicher hat Rollo viel Zeit 
allein verbracht mit Musikhören, Lesen oder nächtlichen Aus-
flügen an einen Fluss in der Gegend (vgl. S. 129). Rauchen und 
Drogenkonsum gehörten schon früh zu seinem Leben. Außer-
dem hatte er eine Tendenz zur Selbstaggression (brannte sich 
absichtlich Zigarettenlöcher in den Arm, vgl. S. 129). Dieses 
Verhalten und sein hektisches Lidflattern als psychosoma-
tisches Symptom (vgl. S. 120, 137) deuten auf eine emotionale 
Instabilität hin, die der Erzähler aber nicht wahrhaben will. 
Rollo betäubt sich offenbar pausenlos mit Beruhigungsmitteln, 
vor allem Valium, sucht Halt und Ruhe, umgibt sich aber zu-
gleich mit Menschen, von denen selbst der Erzähler bezwei-
felt, dass sie wirklich seine Freunde sind, da niemand Rollos 
offensichtliche Probleme anspricht oder ihm helfen will 

Rollos Tod: Unglück oder Selbst-
mord?
Rollos Tod: Unglück oder Selbst-
mord?
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(vgl. S. 144). Neben positiven Eigenschaften („souverän“, S. 114, 
„der beste Gastgeber der Welt“, S. 122) urteilt der Erzähler auch 
abwertend über Rollo („dumm“, S. 134, „hat eine ziemlich bös-
artige Ader“, S. 117). Rollo hat dem Erzähler offenbar aus einer 
unangenehmen Lage geholfen, als er ihn von der desaströsen 
Party in Heidelberg zu sich nach München brachte. Dies wird 
aber nicht zum Thema eines Gespräches gemacht, weil es dem 
Erzähler „ziemlich peinlich“ wäre (vgl. S. 112). Der Erzähler 
kommt sogar zu dem Schluss, dass Rollo sich nicht für ihn und 
seine Gesprächsthemen interessiert. Als Rollo seinerseits Hilfe 
sucht oder zumindest braucht, lässt der Erzähler ihn unter 
einem Vorwand allein zurück, nachdem er ihn fatalerweise aus-

gerechnet auf einen Bootssteg geführt 
hat. Rollo begeht anschließend entwe-
der Selbstmord oder stürzt aufgrund 

seines Alkohol- und Drogenpegels versehentlich in den See.

Weitere Personen

Neben diesen Personen gibt es noch einige, die der Erzähler 
offenbar schon länger kennt oder die für ihn interessant sind. 
Dazu gehören:

•	 Karin: Er trifft sie auf Sylt, und sie verbringen zusammen 
mit anderen den Tag, sie küssen sich, Karin lässt ihn abrupt 
stehen und fährt weg (vgl. S. 23 f.).

•	 Anne: Er begegnet ihr auf Sylt und auf der Party in Ham-
burg, Anne ignoriert ihn dort aber (vgl. S. 41).

•	 Nadja: Er lernt sie auf der Party mit Eugen kennen. Anfangs 
ist der Erzähler von Sympathie und erotischen Gefühlen für 
sie erfüllt, sie verschwindet dann aber bald. Später entdeckt 
der Erzähler sie zusammen mit Nigel beim Heroin-Konsum 
(vgl. S. 108 f.).

Rollos Tod:	
Unglück oder Selbstmord?
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•	 Varna: Sie ist (oder war) Alexanders Freundin. Sie stammt 
aus Ostdeutschland, wohnt in Frankfurt, geht jeden Tag 
aus, meist auf Vernissagen, und kennt sehr viele Leute. Der 
Erzähler macht lediglich abfällige Bemerkungen über sie, 
beschreibt sie als billig und dämlich (vgl. S. 73–76).

•	 Hannah: Sie verkauft Zigaretten und Bonbons in einer 
Kneipe in München. Der Erzähler bezeichnet sie als eine 
wirkliche Schönheit und würde gern mit ihr sprechen. Sie 
beachtet ihn aber nicht (vgl. S. 119).

•	 Ona: Ein Mädchen, an das er sich wegen Rollos hektischem 
Lidflattern erinnert (vgl. S. 120).

•	 Eugen: Er ist offenbar ein Student in Heidelberg sowie Mit-
glied einer Studentenverbindung und macht anfangs einen 
netten Eindruck auf den Erzähler, bis Eugen sich ihm auf 
einer Party unverhohlen homosexuell nähert (vgl. S. 107).

Daneben treten in dem Roman auch viele real existierende Per-
sonen als Nebenfiguren auf, z. B. der damalige Chefredakteur 
der Zeitschrift Tempo, Jürgen Fischer (vgl. S. 41), der Trendfor-
scher Matthias Horx (vgl. S. 86), der Schriftsteller Maxim Biller 
(vgl. S. 118) oder der Kolumnist Uwe Kopf (vgl. S. 118). Diese 
Figuren gehören quasi zur Staffage des Romans, mit denen die 
Illusion von Realität inszeniert wird, zugleich charakterisieren 
sie das (Szene-)Milieu, in dem sich der Erzähler bewegt.
Allen Personen des Romans, den fiktiven wie „realen“, ist ge-
meinsam, dass sie keine finanziellen Sorgen zu haben scheinen, 
dass sie übermäßig und regelmäßig Alkohol oder Drogen kon-
sumieren, dass sich mit ihnen keine persönlichen Gespräche 
führen lassen, dass sie pausenlos von einem (angesagten) Ort 
zum nächsten unterwegs sind und sich ständig in Szene-Knei-
pen, Vernissagen und auf Partys in der ganzen Republik über 
den Weg laufen.
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2.5 	Sachliche und sprachliche Erläuterungen

Traxx, S. 13: Szenediskothek in Hamburg.
P I, S. 13: Szenediskothek in München.
BWL, S. 13: Betriebswirtschaftslehre.
Barbourjacke, S. 13: Jacke der schottischen Modefirma J. 
Barbour & Sons, dem weltweit bekanntesten Hersteller von 
Wachsjacken; im Roman ein Kultobjekt (vgl. Kapitel 2.6.4).
Warentermingeschäfte, S. 14: Fachbegriff aus der Finanz-
welt; der Kauf oder Verkauf von Rohstoffen oder anderen 
Gütern, der auf Termin, d. h. zu einem späteren Zeitpunkt 
stattfindet. Warentermingeschäfte sind hochspekulativ, d. h. 
ebenso gewinnträchtig wie riskant. 
Gaultier, S. 14: Jean-Paul Gaultier (geb. 1952), französischer 
Modeschöpfer, bekannt für seine ausgefallenen Kreationen.
Christian Lacroix, S. 14: (geb. 1951), französischer Mode-
schöpfer, kreiert zum Teil sehr farbenfreudige, exotische Haute 
Couture (franz. „Hohe Schneiderkunst“).
Salmonellen, S. 14: Bakterien, die eine Durchfallerkrankung 
verursachen.
Maxim Biller, S. 16: (geb. 1960), deutscher Schriftsteller aus 
dem Umkreis der Pop-Literatur, Sohn russischer-jüdischer El-
tern, veröffentlichte u. a. in Tempo, Der Spiegel, Die Zeit.
Göring, S. 17: Hermann Göring (1893–1946), NS-Politiker, 
zweitmächtigster Mann im „Dritten Reich“.
Flak, S. 18: Kurzwort für Flugabwehrkanone.
Rolex, S. 18: Schweizer Uhrenmarke, bekannt für hochwer-
tige und teure Produkte.
Rungholt, S. 19: Bedeutendster Handelsplatz Nordfrieslands, 
ging in der Sturmflut 1362 – also nicht „vor zweihundert Jah-
ren“ – unter („Grote Mandränke“).
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Hajo Friedrichs, S. 22: Hanns Joachim Friedrichs (1927–1995), 
deutscher Journalist, Moderator der ARD-„Tagesthemen“.
Kupferkanne, S. 23: Berühmtes Café bei Kampen/Sylt, Pro-
mi- und Künstlertreff.
Triumph, S. 25: Ein heute nicht mehr existierender Herstel-
ler von Sportwagen.
Blohm & Voß-Werft, S. 31: 1877 gegründete Hamburger 
Schiffswerft, die im „Dritten Reich“ tatsächlich vor allem U-
Boote baute.
Biedermeier-Sekretär, S. 35: Schreibschrank aus der Bieder-
meierzeit (1815–1848).
Gestapo, S. 37: Abkürzung für Geheime Staatspolizei (im 
„Dritten Reich”).
Schupo, S. 37: Abkürzung für Schutzpolizei.
Prinz, S. 38: Monatlich erscheinendes Stadtmagazin für deut-
sche Großstädte.
Hafenstraße, S. 39: Begriff für die seit Mitte der achtziger 
Jahre besetzten Häuser in der St. Pauli-Hafenstraße und Bern-
hard-Nocht-Straße im Hamburger Stadtteil St. Pauli.
Sam Peckinpah, S. 40: (1925–1984), US-amerik. �����������Western-Re-
gisseur. 
Gilles Deleuze, S. 40: (1925–1995), franz. Philosoph, Vertre-
ter des Dekonstruktivismus.
Rio Bravo, S. 40: US-Film von 1959, einer der erfolgreichsten 
Western der Filmgeschichte.
Christian Metz, S. 40: (1933–1993), franz. Filmtheoretiker, 
begründete im Rückgriff auf Psychoanalyse und Linguistik 
eine „Filmsemiologie“.
Jürgen Fischer, S. 41: Jürgen Fischer war von 1990 bis 1992 
Chefredakteur des „Zeitgeist“-Magazins Tempo, einer der ein-
flussreichsten Zeitschriften der achtziger und neunziger Jahre.
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Twin Peaks, S. 46: Fernsehserie von David Lynch (1990–
1991); eine der einflussreichsten Krimi- und Mystery-Serien 
der Fernsehgeschichte.
Angelo Badalamenti, S. 46: US-amerik. ���������������Filmkomponist, 
schrieb den Soundtrack zur TV-Serie Twin Peaks.
Der Exorzist, S. 48: US-Horrorfilm von 1973 über ein vom 
Teufel besessenes Mädchen.
Hamburger Feuersturm, S. 49: Zerstörung Hamburgs Ende 
Juli 1943 durch die alliierte Luftwaffe („Operation Gomor-
rha“).
Phuket-Aufenthalt, S. 55: Urlaubsinsel in Süd-Thailand.
Isabella Rossellini, S. 59: Ital. ���������������������������  Schauspielerin, geb. 1952, 
wurde bekannt mit Filmen von David Lynch (Blue Velvet, 1986; 
Wild at heart, 1990).
Ernst Jünger, S. 61: (1895–1998), deutscher Schriftsteller, fei-
erte die Schrecken des Ersten Weltkriegs in seinem stilisierten 
Tagebuch In Stahlgewittern (1920 ff.), war in der Weimarer 
Republik einer der repräsentativen Ideologen national-konser-
vativer Kreise und aufgrund seiner Schriften im Nachkriegs-
deutschland stets umstritten. 
Hermann Hesse, S. 61: (1877–1962), deutscher Schriftsteller, 
1946 Nobelpreis für Literatur. 
Triumph des Willens, S. 63: Propagandistischer Dokumen-
tarfilm über den NSDAP-Reichsparteitag 1934 und eines der 
einflussreichsten Werke der deutschen Filmregisseurin und 
Schauspielerin Leni Riefenstahl (1902–2003).
Panzerkreuzer Potemkin, S. 63: Stummfilm des sowje-
tischen Filmregisseurs Sergei Eisenstein (1898–1948) von 1925, 
der die russische Revolution von 1905 feiert. Aufgrund seiner 
Technik der Filmmontage einer der einflussreichsten Filme 
aller Zeiten.
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Der Himmel über Berlin, S. 63: Film des deutschen Filmre-
gisseurs Wim Wenders (geb. 1945).
Salem, S. 64: Die Schule Schloss Salem ist ein Elite-Internat 
nahe des Bodensees. Es wurde unter der Schirmherrschaft 
von Prinz Max von Baden durch den Pädagogen Kurt Hahn in 
Salem (Baden-Württemberg) 1920 gegründet. Hahn verfolgte 
nach englischem Vorbild Prinzipien der Erziehung zur Eigen-
persönlichkeit, zur Menschlichkeit und zur Verantwortung ge-
genüber der Gemeinschaft. Der Besuch der Schule ist teuer.
Brown Boveri, S. 67: Ein Konzern der Elektrotechnik, der 
1988 mit ABB fusionierte. 
Walther von der Vogelweide, S. 69: (um 1170–um 1230), 
mittelhochdeutscher Dichter (also kein Maler, wie der Erzähler 
vermutet).
Bernard von Clairvaux, S. 69: (um 1090–1153), franz. Abt 
und Kirchenlehrer (also kein Maler, wie der Erzähler vermu-
tet).
Der Name der Rose, S. 69: Verfilmung des Romans von 
Umberto Eco von 1986. Der zuerst 1980 in Italien erschienene 
Roman wurde auf der ganzen Welt, aber besonders in Deutsch-
land ein großer Erfolg. 
Kykladen, S. 69: Inselgruppe im Ägäischen Meer, eines der 
beliebtesten Reiseziele in Griechenland.
Juan-Les-Pins, S. 69: Seebad an der Côte d‘Azur.
Vernissage, S. 74: Eröffnung einer Kunstausstellung.
Spex, S. 74: Einflussreiche deutschsprachige Musikzeit-
schrift.
Diedrich Diederichsen, S. 75: (geb. 1957), Kulturwissen-
schaftler und Journalist, einer der wichtigsten deutschen Pop-
theoretiker.
Grünofant, S. 79: Ein in den siebziger und achtziger Jahren 
beliebtes Eis mit Waldmeistergeschmack von Langnese.
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Matthias Horx, S. 86: (geb. 1955), deutscher Trend- und Zu-
kunftsforscher, Unternehmensberater.
Landser-Heft, S. 95: 1957 begründete Heftromanreihe des 
Verlags Pabel-Moewig mit militärhistorischen Geschichten aus 
dem Zweiten Weltkrieg, der eine Verharmlosung, wenn nicht 
Verherrlichung des Krieges vorgeworfen wird.
Wachturm, S. 96: Gratiszeitschrift der christlich-chiliasti-
schen Religionsgemeinschaft „Die Zeugen Jehovas“.
Stalingrad, S. 100: Deutscher Anti-Kriegsfilm von 1993, in 
dem Regisseur Joseph Vilsmaier den aussichtslosen Kampf der 
im Zweiten Weltkrieg im Kessel von Stalingrad eingeschlos-
senen deutschen 6. Armee zeigt.
Wagner-Nazigewitter, S. 101: Die Werke des deutschen 
Komponisten Richard Wagner (1813–1883) waren bei den Na-
zis sehr beliebt.
Schmiss, S. 105: Verletzung bzw. Narbe im Gesicht als Folge 
einer Mensur (Fechtkampf), wie sie traditionell in schlagenden 
(und politisch meist rechtskonservativ orientierten) Studenten-
verbindungen gefochten wird.
Rave, S. 111: Partytanzveranstaltung mit elektronischer bzw. 
Techno-Musik.
Valium, S. 114: Psychopharmakon zur Behandlung von 
Angstzuständen.
Andreas Vollenweider, S. 115: (geb. 1953), Schweizer Musi-
ker, Komponist von New-Age-Entspannungsmusik.
Koyaanisqatsi, S. 115: US-amerik. ������������������������   Kunst-Film von 1983 des 
Regisseurs Godfrey Reggio, zu dem Philip Glass, ein Vertreter 
des Minimalismus, die Musik komponierte.
Der Garten der Lüste, S. 115: Berühmtes dreiteiliges Al-
tarbild des niederländischen Malers Hieronymus Bosch (um 
1450–1516).
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Ragnarök, S. 116: Altnordisch „Götterverhängnis“; in der 
altnordischen Mythologie der Endkampf der Götter mit den 
feindlichen Mächten.
Uwe Kopf, S. 118: Deutscher Journalist, um 1990 neben Ma-
xim Biller und Peter Glaser Kolumnist der Zeitschrift Tempo. 
Tsing Tao, S. 121: Stadt im Süden der Halbinsel Shandong, 
China; Teil der für 99 Jahre gepachteten deutschen Kolonie 
Kiautschou (1898–1914).
Waldorfschule, S. 126: Private Schulen, die nach Aufbau und 
Lehrplan Rudolf Steiners anthroposophischen Konzeptionen fol-
gen. Die pädagogische Ausrichtung sieht keine Prüfungen und 
kein Sitzenbleiben vor. Künstlerische und praktische Fächer sollen 
zur Ausbildung der Fantasie und der Persönlichkeit beitragen (Or-
chesterspiel, Eurythmie, Malen, Modellieren, Schauspiel usw.). 
Aschram, S. 127: Klosterähnliches Meditationszentrum.
Budapester Aufstand, S. 147: Vermutlich der Ungarische 
Volksaufstand gegen die kommunistischen Machthaber im Ok-
tober 1956.
zwei polnische Fremdarbeiter, S. 147: Während des Zwei-
ten Weltkrieges mussten zahlreiche Fremd- und Zwangsarbei-
ter, v. a. aus Polen und der Sowjetunion, unter unmenschlichen 
Bedingungen in Deutschland arbeiten (insg. über 7 Mio.), viele 
verloren dabei ihr Leben.
Volxküchen, S. 158: Einrichtung der Hausbesetzer-Szene der 
achtziger Jahre, Gruppenkochen, bei dem Essen zum Selbst-
kostenpreis ausgegeben wird. Die eigenwillige Schreibweise 
gründet in der anti-nationalsozialistischen Haltung der Szene 
(statt „Volk“). 
Grab von Thomas Mann, S. 159: Der am 12. August 1955 in 
Zürich verstorbene Schriftsteller Thomas Mann ist tatsächlich 
auf dem Kilchberger Friedhof begraben. 
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2.6 	Stil und Sprache

Stil und Sprache des Textes sind vor allem durch drei Faktoren 
bestimmt:

•	 gesprochene Sprache
•	 Jugend- und Szenesprache
•	 Verwendung rhetorischer und stilistischer Figuren

2.6.1	Gesprochene Sprache

Die Wahl der Sprachebene ist in Krachts Roman wesentlich 
durch die Kommunikationssituati-
on bestimmt: Der Erzähler „spricht“ 
mit dem impliziten Leser, er kom-

muniziert bewusst mit ihm. Der Stil weist daher typische 
Merkmale von Mündlichkeit (im Gegensatz zu Schriftlichkeit) 
und Umgangssprache auf. Im Text wird die Gegenwärtig-
keit des Erzählens durch das Grundtempus Präsens und 
durch wiederkehrende adverbiale Bestimmungen der Zeit („in 
diesem Moment“, S. 52, „in dem Moment“, S. 102) heraufbe-
schworen (vgl. dazu auch Kapitel 2.3). Darüber hinaus weckt 
der Erzähler Erwartungen durch Vorausdeutungen auf unmit-
telbar folgende Erzählteile („ich erzähle auch gleich warum“, 
S. 74)18 oder relativiert kurz zuvor gemachte Aussagen („das 
habe ich vorhin nur so gesagt“, S. 91). Im Plauderton einer 
Unterhaltung erinnert er das eigene Erzählen („Dabei fällt mir 
ein, dass ich noch nicht erzählt habe“, S. 75). Diese zeitliche 
Nähe zum Leser geht einher mit dem Gestus von Vertraulich-
keit und Intimität. 

18	 ������ ������������ ����� ������������ ������ �������Diese Ankündigung wird allerdings nicht erfüllt.

Erzähler „spricht“ mit dem 	
impliziten Leser
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Der Erzähler

•	 erzählt dem Leser private Geheimnisse („Ich habe das 
noch niemandem erzählt“, S. 132).

•	 teilt ihm Urteile über Freunde mit, die er diesen selbst 
nicht mitteilen würde („Gott, das würde ich ihm nie sagen, 
aber irgendwie ist er nicht kommunikationsfähig“, S. 38).

•	 gibt Empfindungen zu („Das haut mich um. So ein bril-
lanter Satz.“, S. 46).

•	 erläutert oder begründet bestimmte Abweichungen 
(digressions) im Erzählen („Einmal, letztes Jahr, das hat 
jetzt nichts mit klassischer Kleidung zu tun, passierte dies“, 
S. 37; „Ich hab das mal erzählt, weil es irgendetwas mit dem 
Geruch der Seife zu tun hat.“, S. 94).

•	 gibt Erklärungen ab und teilt sein Wissen mit dem Leser 
(„dabei fällt mir ein, dass ich gerade erst neulich gemerkt 
habe, warum Hanuta Hanuta heißt. Das ist nämlich so: 
(…)“, S. 37; ebenso z. B. S. 46: „Angelo Badalamenti“; S. 62: 
„Lufthansa-Bordbuch“; S. 119: „Essecken“) 

•	 gibt Unsicherheiten bei der Darstellung zu („Ich weiß 
nicht, ob ich das richtig erklärt habe.“, S. 43; „ich kann das 
nicht anders beschreiben“, S. 45; „am Rand oder am Saum, 
oder wie das heißt“, S. 37).

•	 gibt Unwissen zu („Wie die genau heißen, hab ich verges-
sen.“, S. 84).

•	 reflektiert die Reaktion des Lesers („Ich weiß, das klingt 
jetzt komisch, aber ich sage das trotzdem mal“, S. 96; „Das 
klingt jetzt alles reichlich merkwürdig“, S. 93). 

•	 enthält andererseits dem Leser bestimmte Informati-
onen vor („Ich nenne sie jetzt mal einfach Sarah“, S. 33).

•	 beteuert den Wahrheitsgehalt des Erzählten („ich erfinde 
nichts, das sagt sie jetzt wirklich“, S. 46; „(...) aber es ist 
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doch wahr. Das ist sogar tausendprozentig wahr.“, S. 59; „es 
stimmt tatsächlich“, S. 96; „das schwöre ich“, S. 97; „wirk-
lich wahr“, S. 98).

•	 bekräftigt die Richtigkeit der Wortwahl („Das nennt 
sich wirklich so.“, S. 85; „Das ist wieder so ein Wort. Das 
glaubt man gar nicht, dass es so etwas gibt.“, S. 96).

Die folgende Übersicht erläutert Merkmale, an der die Sprach
ebene der gesprochenen Sprache erkennbar ist:19

	
Sprachliches 
Mittel

Erklärung	 Beispiel19	

Füllsel füllt Lücken aus, 
gibt dem Spre-
cher Zeit zum 
Nachdenken über 
weitere Sprachäu-
ßerung

„ja“ (S. 87, 97)
„also“ (S. 95, 104, 138)
„na ja“ oder „na ja, egal“ 
(S. 41, 92, 103, 116, 125)

Verkürzungen z. B. Weglassen 
des „e“ bei 
Verben, um Zeit 
zu sparen

„hab ich vergessen“ (S. 84)
„Ich hab sie“ (S. 92)

Inversion Umkehrung der 
üblichen Wort-
stellung 

„weil dafür kann er ja nun 
wirklich nichts“ (S. 91)

Doppelungen und 
Einschübe

ergibt sich aus 
dem kommuni-
kativen Kontext, 
notwendig zur 
Absicherung der 
Botschaft, Appell-
funktion

„Ich habe da noch gar 
nicht drüber nachgedacht“ 
(S. 117)
„Ich meine, bitte, ich war 
da vielleicht gerade mal elf.“ 
(S. 93)
„wie gesagt“ (S. 101, 129 f.)

19	 ��������������� ��� ���� ����������� ������ ��� ���������Hervorhebungen in den Beispielen nicht im Original.
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nachgestellte Aus-
sagen

Verdeutlichung 
des Gemeinten, 
Korrektur des 
Gesagten, Rich-
tigstellung

„obwohl das sonst so gar 
nicht meine Art ist, aus der 
Flasche zu trinken, meine 
ich“ (S. 43)

Verwendung von 
Indefinitprono-
men

Ausdruck der 
Beliebigkeit, 
Ungenauigkeit, 
Gleichgültigkeit 
(da im Münd-
lichen oft die Zeit 
für ausführliche 
Bestimmungen 
fehlt)

„irgendjemand“ (S. 109, 133)
„irgendwie“ (S. 43, 47, 86, 
101)
„irgendwelche“ (S. 81, 112, 
113)
„irgendetwas“ (S. 112)
„irgendwo“ (S. 103)

umständliche, 
wiederholende 
Darstellung

Ausdruck des 
allmählichen Rin-
gens um Worte, 
Eingeständnis

„Der Nigel hat recht gehabt, 
denke ich, obwohl es mir 
einen Moment lang schwer-
fällt, das zuzugeben. Natür-
lich gebe ich das ja nicht zu, 
sondern denke es nur so im 
Stillen, aber es ist wirklich 
ein bisschen schwer, wenn 
jemand Recht hat, dem man 
dieses Rechthaben nicht 
mehr zusprechen mag.“ 
(S. 89 f.)

Ellipsen, ellip-
tisches Sprechen

Weglassen der 
Redundanz; nur 
das inhaltlich 
Wichtige wird 
ausgesprochen, 
die übrigen gram-
matischen oder 
semantischen 
Bestandteile erge-
ben sich aus dem 
Kontext 

„Sagt er.“ (S. 116)
„nach verlorener Jugend und 
so“ (S. 129)
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Wiederholung 
des Wortes „so“

„(...) man hat so das Gefühl, 
dass es noch lange hell sein 
wird, so ein Licht ist das. So 
ein Licht gibt es gar nicht in 
Norddeutschland.“ (S. 94)

2.6.2 Jugend- und Szenesprache

Das genaue Alter des Ich-Erzählers wird zwar nicht genannt, 
doch dürfte es sich um einen jungen Menschen Anfang bis Mitte 
zwanzig handeln, denn die Abiturprüfung liegt bereits einige 
Zeit hinter ihm (vgl. S. 64 f.). Er bedient sich seiner Jugend- und 
Szenesprache und richtet sich durch diese Gruppensprache an 
ein mehr oder weniger gleichaltriges Gegenüber. Dadurch ent-
steht eine Verbundenheit und in gewisser Hinsicht auch Gleich-
gestelltheit des Erzählers mit dem Leser. Die Abgrenzung von 
spezifischer Jugendsprache zu Umgangssprache ist allerdings 
fließend. 

Die Übersicht zeigt wichtige Merkmale der Jugendsprache, 
wie sie im Roman zu finden sind:				  

Sprachliches 
Mittel

Erklärung	 Beispiel

Übertreibungen Verstärkung der 
Aussage, der 
Überzeugungs-
kraft, Bekräfti-
gung 

„Milliarden von Büchern“ 
(S. 35)
„wahnsinnig unecht“ (S. 43) 
„absolut widerlich“ (S. 43)
„tausendprozentig wahr“ 
(S. 59)
„unfassbar hässlichen“ 
(S. 85)
„verdammt teuer“ (S. 89)
„extrem fein“ (S. 90)
„wahnsinnig froh“ (S. 90)
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Jugendjargon neue Wortbedeu-
tung, Sicherung 
der Gruppenzu-
sammengehörig-
keit 

„asig“ (S. 35) = verlottert, 
verkommen (vermutlich 
von „asozial“) 
„Schwuletten“ (S. 141) = 
abwertend für Homosexuelle

Fäkalsprache Abgrenzung von 
normierter Spra-
che, Ausdruck 
des Widerstandes 
gegen Erwach-
sene, Erziehung 
und Sitte 

„wenn jetzt jemand auf der 
Toilette sitzt und pinkelt, 
dann fliegt die Pisse von 
unter dem Zug nach oben“ 
(S. 25)
„dass Ralph Lauren (...) im 
Grunde scheiße aussieht“ 
(S. 95)
„früher hätte ich so etwas 
ziemlich Scheiße gefunden“ 
(S. 129)

wiederholter Ge-
brauch wertender 
Adjektive

Herausstellung 
eines eigenen 
Standpunktes, 
Abgrenzung von 
anderen

„das blöde Madeira“ (S. 93)
„dieser blöde Kurt Cobain“ 
(S. 117)
„so einen idiotischen Fern-
sehturm“ (S. 96)
„wahnsinnig froh“ (S. 90)
„weil das ziemlich peinlich 
wäre“ (S. 112)

 
2.6.3 Rhetorische und stilistische Figuren

Ein weiteres Merkmal der sprachlichen Gestaltung ist der Ge-
brauch rhetorischer und stilistischer Mittel. Diese als elabo-
riert zu bezeichnende Sprachverwendung macht einerseits die 
Fiktionalität und stilistische Überhöhung des Romans deutlich. 
Andererseits fügt sie sich in die Charakteristik des Ich-Erzählers, 
da er sich trotz des jugendlichen Jargons und seiner Naivität als 
relativ gebildet erweist.20 Darüber hinaus zeigen seine fanta-

20	 ����� ������� ���� ����������� ���� ����������� ��� ���������������� ������ �������� ����Vgl. hierzu die Auflistung der Referenzen im Materialienteil (vgl. Kapitel 5). 
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sievollen Geschichten und Tagträume-
reien seine kreative Begabung und sei-
nen Sinn für Sprachverwendung. Diese 

wird sogar teilweise explizit reflektiert.21 Durch diese Art der 
sprachlichen Gestaltung wird das Erzählte lebendiger und an-
schaulicher.

Sprachliches 
Mittel

Erklärung	 Beispiel

Zusammenset-
zungen 
(Komposita)

Verkürzung, 
Prägnanz

„Individualisten-Männer“ 
(S. 90)
„Model-Lächeln“ (S. 135)
„Model-Kellner“ (S. 136)
„Schwuletten-Blick“ (S. 136) 
„Schwuletten-Stimmchen“ 
(S. 135)

Wortneuschöp-
fungen (Neologis-
men)

Ausdruck der 
Kreativität und 
Individualität

„Proletensolidaritäts-Grün-
den“ (S. 95)
„Wagner-Nazigewitter“ 
(S. 101)
„Understatement-West-
Mensch“ (S. 110)
„porschlochartig (S. 117)

Lautmalerei Verdeutlichung 
des Akustischen

„schnapp, schnapp macht 
das“ (S. 78)
„Klack Klack macht das, weil 
ich ja unter meinen Schuhen 
so Metallteile habe.“ (S. 84)
„Tsk Tsk Tsk, macht der“ 
(S. 141)

21	 ����� ����� ���� ������������� ���� �������������� ���� ������ ���� ��� �������������� Vgl. dazu die Ausführungen zur Kommunikation mit dem Leser in Kapitel 2.6.1.

Zeichen für Kreativität und	
Bildung des Ich-Erzählers
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Vergleiche Veranschauli-
chung, Verweis 
auf ein bestimm-
tes charakteristi-
sches Merkmal

„außerdem riecht er alt und 
verwest, so wie ein Buch, 
das zu lange im Regen auf 
dem Balkon lag und jetzt 
schimmelt“ (S. 49)
„Während er redet, reibt er 
sich die Hände und schabt 
mit den Fingernägeln über 
seine Handhaare, so, als ob 
er dort einen Ausschlag hät-
te.“ (S. 91)

Aufzählungen Rhythmisierung „sondern es ist geräumig und 
freundlich und hell“ (S. 103)

Metaphern Veranschauli-
chung, bildliche 
Sprache

„der erschlägt mich jedes 
Mal wieder“ (S. 67)
„Die rastet auch jedes Mal 
aus vor Freude, wenn ich 
mich wieder blicken lasse.“ 
(������� S. 130)

Ironie Kritik, Um-
kehrung des 
Gesagten ins Ge-
genteil 

„ehrenwerter Gast seiner 
schönen Stadt“ (S. 68)

Wiederholungen Verstärkung, 
Ausdruck emo-
tionaler Betrof-
fenheit

„Ich fühle mich Scheiße. 
Mein Gott, fühle ich mich 
Scheiße.“ (S. 108)

Darüber hinaus finden sich in der Sprache des Ich-Erzäh-
lers Merkmale oder Auffälligkeiten, die seine Persönlichkeit 
kennzeichnen, wie folgende Übersicht zeigt: 	
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Sprachliches 
Mittel

Erklärung	 Beispiel

Vielzahl der 
verwendeten Ad-
jektive

Genauigkeit der 
Darstellung, häu-
fig hinsichtlich 
äußerlicher oder 
bewertender An-
gaben

„So mit Cordoverall, häss-
lichen, dicken Turnschuhen, 
fettigen Haaren und Arbei-
terkappe.“ (S. 74)
 „Varna war so billig, so vor-
hersehbar, so liberal-däm-
lich“ (S. 76)

genaue Angaben 
der Farben

Blick für mo-
dische Details, 
Aussehen, Farb-
nuancen 

„In Hamburg sind alle Mäd-
chen barbourgrün“ (S. 81)
„Er trägt einen prunefar-
benen Mantel, der im Licht 
merkwürdig changiert.“ 
(S. 30)

aggressive Wort-
wahl 

Ausdruck des 
emotionalen 
Zustandes (Wut, 
Einsamkeit, Trau-
er etc.)

„dass es einfach nicht mög-
lich war, sich ihre blöden 
Ideen anzuhören, ohne 
auszurasten und sie zu 
treten oder ihr zumindest 
aufs Maul hauen zu wollen“ 
(S. 76)

olfaktorische Vor-
stellungen (Gerü-
che) und andere 
Sinneswahrneh-
mungen 

häufig mit Erinne-
rungen oder Far-
ben verbunden

„es gelingt mir einfach nicht, 
weil ich diesen Geruch in 
die Nase kriege, den Geruch 
von Bohnerwachs. Bei die-
sem Geruch muss ich immer 
an meine erste große Liebe 
denken“ (S. 33)
„Es riecht nach dieser durch-
sichtigen orangefarbenen 
Seife, Pear’s heißt die, glaube 
ich.“ (S. 132 f.)
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2.6.4	Dingsymbole und Leitmotive

Die Barbourjacke

Ein wichtiger Gegenstand für den Erzähler ist die Barbour-
jacke. Dieses teure Kleidungsstück der britischen Modefirma 
Barbour taucht immer wieder auf und wird genau dargestellt. 
So erfährt der Leser, dass sie das bevorzugte Kleidungsstück 
im Umfeld des Erzählers ist (vgl. S. 13, 81, 83), dass es sie in 
verschiedenen Farben gibt und welche Farbe der Erzähler be-
vorzugt (vgl. S. 13), dass er abgetragene Barbourjacken ablehnt 
(vgl. S. 14), ja sogar, dass sie ein Innenfutter hat (vgl. S. 68) 
und was sich alles in den Taschen seiner Jacke befindet bzw. 
wie viel sich in ihnen unterbringen lässt (vgl. S. 17, 52, 55). 
Die grüne Farbe seiner Jacke wird für den Erzähler zum Kenn-
zeichen für eine ganze Stadt (Hamburg, vgl. S. 31) und einer 
bestimmten Menschengruppe (vgl. S. 30 f., 81 f., 127).
Im verunreinigten Zustand gefällt dem Erzähler seine Barbour
jacke nicht mehr, und er verbrennt sie auf dem Flughafen. 
Dabei riecht sie „wie verbrannte Haare“ (S. 68), bekommt also 
etwas Animalisches. Überraschenderweise stielt er dann die 
„völlig verwarzte grüne Barbourjacke“ (S. 83) Alexanders, die 
noch dazu einen Fußball-Aufnäher hat. Die Jacke seines ehema-
ligen Freundes scheint jedoch für den Erzähler eine Art Schutz 
oder zweite Haut zu sein, denn sie ist „schön warm“ (S. 84), er 
hüllt sich in sie ein. Durch das Abreißen des Aufnähers macht er 
sie endgültig zu seinem Eigentum (vgl. S. 95). Er trägt sie stän-
dig, sie ist gleichsam ein Teil von ihm (vgl. S. 103). Nur flüch-
tig lässt er den Gedanken zu, dass die Jacke vermisst werden 
könnte. Ohne sie fühlt er sich schutzlos und friert (vgl. S. 160).
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Die Jacke ist ein Statussymbol. Sie 
kennzeichnet die Zugehörigkeit zur 
Gruppe, der sich der Erzähler zuord-

net, ist darüber hinaus aber gleichzeitig Schutz und Ersatz für 
individuelle Persönlichkeitsmerkmale. Viele Leser, die wie 
Kracht zur „Generation Golf“ gehören, die also um 1970 gebo-
ren wurden und ihre Kindheit in den achtziger Jahren erlebten, 
rezipierten die Liebe des Faserland-Erzählers zu dem Objekt 
Barbourjacke positiv bzw. erkannten sich sogar oft in ihr wie-
der. Deutlich wird hier eine Identifikation mit der Gruppe der 
jungen Menschen, die Markenfetischismus und Konsumismus 
den moralischen und ethischen Werte der „68er“-Elterngenera-
tion (wie z. B. politisches und gesellschaftliches Engagement) 
entgegensetzen, deutlich.22 Für den 1971 geborenen Journalis-
ten Florian Illies, der den Begriff „Generation Golf“ prägte, 
ist die Barbourjacke nicht nur eines der zentralen Motive von 
Faserland, sondern ein Kultobjekt seiner Generation:

	 „Die Ernsthaftigkeit, mit der Kracht Markenprodukte einführte 
und als Fundamente des Lebens Anfang der 90er vor Augen 
führte, wirkte befreiend. Nicht nur ich, so durfte man endlich 
sagen, finde die Entscheidung zwischen einer grünen und einer 
blauen Barbourjacke schwieriger als die zwischen CDU und 
SPD. Es wirkte befreiend, dass man endlich den ganzen Be-
stand an Werten und Worten der 68er-Generation, den man als 
albern empfand, auch öffentlich albern nennen konnte. Dass 
ich das Buch von Kracht nur dadurch kennen lernte, dass ich 
meine Barbourjacke mit der einer blonden Heidelberger Kunst-
geschichtsstudentin vertauscht hatte, nahm ich von Anfang an 
als gutes Zeichen. Als ich sie besuchte, um wieder an meine 

22	 ��� ����� ���� ��������� ���� �������� ���� ����������������� ������ �� ���� ������������ ������������So geht der Erzähler nur deshalb auf Demonstrationen, weil er die gewaltsamen Zusammenstö-
ße mit der Polizei genießt (vgl. S. 31 f.).

Statussymbol und Kultobjekt 
der „Generation Golf“
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Jacke zu kommen, lag auf ihrem Nachttisch Faserland und sie 
sagte lapidar: ‚Das muss man lesen, wenn man Barbourjacken 
vertauscht.’ Sie hatte wahnsinnig recht.“23 

Sehen und gesehen werden

Eng verknüpft mit dem Dingsymbol Barbourjacke ist das Leit-
motiv „Sehen“. Dabei geht es einerseits um den aktiven Vor-
gang, weitaus wichtiger aber ist der passive Zustand des Ge-
sehenwerdens. 
Auffällig ist der Blick des Ich-Erzählers für Marken und 
Labels.24 So trinkt er z. B. nicht einfach Rotwein, sondern „vier 
kleine Flaschen Ilbesheimer Herrlich“ (S. 25). Der Blick auf die 
Etiketten lenkt von der Auseinandersetzung mit den Menschen 
und der Beziehung zu ihnen ab und ver-
mittelt darüber hinaus die Illusion von 
Differenzierung und Individualität sowie von Kennerschaft. So 
trifft der Erzähler auf der Party in Hamburg Anne, „die gestern 
noch auf Sylt war“, und Jürgen Fischer, „der immer verdammt 
gut angezogen“ ist. Dennoch kommt es nicht zu einem Gespräch:

	 „Ich kenne ihn nicht persönlich, nur so vom Sehen, aber die 
beiden erkennen mich nicht, oder sie wollen mich nicht 
erkennen, obwohl ich ja direkt vor ihnen stehe. Weil mir das 
peinlich ist, schenke ich mir ein Glas Prosecco ein und tue so, 
als ob ich mich für die Flasche interessieren würde, lese das Eti-
kett, obwohl ja der Prosecco wirklich uninteressant ist und auch 
billig. Dann zünde ich mir eine Zigarette an (…)“ (alle S. 4125).

23	 Illies, Generation Golf, S. 154 f. Dass bei Illies über die pubertär anmutende Ablehnung der 68er-
Generation hinaus keine tiefer gehende Reflexion und Selbstkritik erfolgt, erscheint allerdings als 
Rückschritt gegenüber Krachts Position. Dieser stellt im Zusammenhang mit dem Statussymbol 
Barbourjacke zumindest die Leere und Vereinzelung der Konsumgesellschaft dar.

24	 ����� ������� ���� ����������� ���� ������������ ��� �������� ��Vgl. hierzu die Auflistung der Markennamen in Kapitel 5.
25	 ��������������� ��� �����������  ���� ���������� ����������� ������ ��� ���������Hervorhebungen in diesem und den folgenden Beispielen nicht im Original.

Beziehungslosigkeit der Figuren
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Obwohl der Erzähler genau auf sein Outfit achtet und stets um 
korrekte Kleidung bemüht ist, wird er ständig auch gerade von 
jenen Menschen nicht wahrgenommen, die er als Freunde 
oder langjährige Bekannte bezeichnet (Hannah, Rollo, Matthi-
as Horx, Alexander etc.):

	 „Er [Alexander] sieht mich nicht. Er sieht mich überhaupt 
nicht, das muss man sich mal vorstellen. Er geht einfach an mir 
vorbei, obwohl ich direkt an der Bar auf dem blöden Barhocker 
sitze und ihn anstarre.“ (S. 83)

	 „Er [Matthias Horx] erkennt mich immer noch nicht. Ich 
glaube, er will mich nicht erkennen.“ (S. 87)

	 „Hannah beachtet mich überhaupt nicht.“ (S. 119)

Offen bleibt dabei, ob diese Menschen ihn absichtlich oder 
nur versehentlich ignorieren. Auf die fehlende oder ausblei-
bende Beachtung reagiert der Erzähler meist mit dem Gefühl 
der Peinlichkeit (vgl. S. 41). Interessant ist, dass ausgerechnet 
das hektische Flattern mit den Augenlidern (vgl. S. 120) 
bei anderen Menschen vom Erzähler als Zeichen für inneren 
Druck angesehen wird. Dennoch wird auch dieses Anzeichen 
ignoriert. Der Erzähler selbst entwirft Vorstellungen und in-
nere Bilder, indem er „die Augen zusammenkneif(t)“ (S. 122), 
oder aber er verdrängt negative Erinnerungsbilder z. B. von 
„Nigel mit der Nadel im Arm, mit den leeren Augen“ (S. 131). 
Betäubung durch Drogen hilft dabei, Unangenehmes nicht 
sehen zu müssen („meine Augen drehen sich immer wie von 
selbst weg“, S. 28). 
Detailbesessen beobachtet der Erzähler Menschen in allen 
möglichen Lebenslagen und registriert aufmerksam, welche 
Kleidung sie tragen, entwickelt aber keine Beziehung zu ihnen. 
Das Gleiche gilt für die eigene Person. Während das Äußere, 
die Hülle aufmerksam beobachtet wird (vgl. S. 77 f.), lässt er 
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einen Blick auf sein nacktes Ich nicht zu: „Ich steige aus der 
Wanne (…) und versuche, dabei nicht in den Spiegel zu seh-
en“ (S. 78). Bezeichnend ist die eingeschränkte Wahrnehmung 
des Ichs beim Blick in den Spiegel:

	 „Ich ziehe das weiße Hemd an und binde mir die Krawatte um, 
sorgfältiger als sonst, mit einem Windsor-Knoten. / Ich ziehe 
den Knoten fest, mit beiden Händen, und sehe dabei in mein 
Gesicht im Spiegel. Ich sehe nicht wirklich hin, nur so an die 
Ränder. (…) Die Mitte von meinem Gesicht, die will ich gar 
nicht mehr sehen, nur noch die Umrisse. Das geht natürlich nur, 
wenn man dabei die Augen zukneift, dann wird es so, dass die 
Mitte verschwindet.“ (S. 133)

Auf diese Weise wird dem Leser eine Welt präsentiert,

•	 die primär aus Markenlabels besteht,
•	 die zwischen „richtiger“ oder „falscher“ Kleidung unterschei

det, mit entsprechenden Reaktionen auf die Träger dersel-
ben,

•	 in der nur die (schöne) Oberfläche, der Schein zählt,
•	 in der Identität und Individualität nur noch ersatzweise 

über Markenartikel simuliert wird,
•	 in der der Mensch nur noch als Konsument am Ende einer 

Kette marktwirtschaftlicher Gesetze seinen Platz hat, 
•	 in der der individuelle Mensch mit seinen Charakteristika, 

seine Stärken und Schwächen nicht wahrgenommen wird,
•	 in der der Blick auf das eigene Innere konsequent und 

angstvoll vermieden wird.

Dies führt zur Vereinzelung, Einsamkeit und Selbstzerstörung.
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Zigarettenrauchen

Neben den spektakulären Darstellungen von illegalem Dro-
genkonsum wird auch der ständige Konsum legaler Drogen 
dargestellt. Außer Alkohol spielt vor allem das Rauchen für 
den Erzähler eine große Rolle. Ständig konstatiert der Erzähler, 
dass er raucht.26 Rauchen gehört zu seinem selbstverständli-
chen Verhalten und wird nur ganz kurz, am Ende des Romans, 
als Suchtverhalten erkannt. Der flüchtige Vorsatz, das Rauchen 
aufzugeben, wird schon nach zehn Minuten wieder verworfen 
(vgl. S. 153). Rauchen ist für den Erzähler in verschiedener 
Hinsicht ein Ersatz (für Essen, Liebe, Aufmerksamkeit) und 
hilft, Unsicherheit und das Gefühl der Bedrohung zu überspie-
len: „Ich weiß nicht, wohin mit meinen Händen, also zünde ich 
mir eine Zigarette an.“ (S. 130, vgl. auch S. 108)

26	 ����� ��� ��� ��� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����Vgl. z. B. S. 28, 36, 41, 42, 49, 52, 56, 60, 61, 65, 68, 77, 81, 94, 96, 98, 104.
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2.7 	Interpretationsansätze

2.7.1	Die Frage nach der Identität

Ein wesentliches Thema des Romans ist die vergebliche Su-
che des Helden nach Identität sowie Selbstbestätigung und 
-verwirklichung. Der Erzähler leidet an dem für die Literatur 
des ausgehenden 20. Jahrhunderts typischen „Widerspruch 
zwischen dem Kult der Individualität und der Sehnsucht 
nach Gemeinschaft“27. Typisch für die Gegenwart ist, dass 
die sozialen Klassen und Schichten, 
die einst für die Ausbildung von Iden-
tität zuständig waren, abgelöst wurden 
durch diffuse Milieus. Diese Milieus sind vorwiegend durch 
Lebensstile geprägt und weniger durch Einkommen, Macht, 
Werte oder Bildung. Christian Krachts Roman Faserland rich-
tet sich ebenso wie andere Werke der Popliteratur primär an 
jüngere Leser mit einem gesteigerten Bedürfnis nach Indivi-
dualisierung einerseits und der prägenden Erfahrung ande-
rerseits, in ihrem Alltagsleben beständig zwischen verschie-
denen, einander teils entgegengesetzten Milieus surfen 
zu müssen. Diese Art von Literatur präsentiert die Lebenssti-
le eines bestimmten Milieus, d. h., sie bildet hyperrealistisch 
deren „Bekleidungs-, Ernährungs- und Liebesrituale“28 ab, wie 
es auch ein Ethnologe tun würde. 
Später sieht sich der Einzelne der Forderung nach möglichst 
individuellem Kleidungs- und Lebensstil ausgesetzt. Zugleich 
aber soll er den Erwartungen der Gruppe entsprechen, er-
lebt also den Druck zur Anpassung. Paradoxerweise hängt die 
Wertschätzung der Anderen davon ab, wie unangepasst und 

27	 Jung, Alles nur Pop?, S. 145. Hervorhebung nicht im Original.
28	 �������� ��� ���Bogdal, S. 22.

durch Lebensstile 
geprägte Milieus
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eigenwillig jemand ist oder sich gibt. Dieses Dilemma kann 
nur gelöst werden, indem man sich ins bunte Nebeneinander 
verschiedenster Gruppen, Grüppchen und sozialer Rollen be-

gibt und dabei die Gruppen- und Iden-
tifikationsmerkmale derselben erkennt 
und ggfs. übernimmt. Die Identität 

eines Menschen bestimmt sich demnach durch die Art und 
Vielzahl der Rollen, die man im Laufe seiner Entwicklung 
zu übernehmen erlernt hat. Der Roman Faserland führt vor 
Augen, wie schwer es ist, bei der wachsenden Anzahl der Le-
bensentwürfe und Rollenmuster, unter denen der Einzelne in 
der immer komplexer werdenden Gesellschaft zu wählen hat, 
eine ganzheitliche Identität auszubilden.
Sein ehemaliger Freund Alexander ist jemand, der dem Ich-
Erzähler vorlebt, wie diese Auswahl zwischen verschiedensten 
Rollen und Sinnangeboten zu einer Art Patchwork29 aussehen 
kann, auch wenn ein solches Auswählen die Entwicklung ei-
ner kohärenten und für das Gegenüber fassbaren Persönlich-
keit erschwert.30 Für den Erzähler erscheint Alexander mal als 
mittelalterliche Persönlichkeit und mal als Besitzer einer Jacht, 
mal als Haschisch-Konsument und mal als proletenhafter Ein-
tracht Frankfurt-Fan, mal als afghanischer Kämpfer und mal 
als Hippie in Indien. All diese Identitätsbestandteile sind nur 
vorübergehend existent, durch wechselnde Orte und Bekannt-
schaften geprägt und an Äußerlichkeiten wie Kleidung, Hal-
tung oder Gegenständen erkennbar. Bestimmte Identitätssym-
bole auf der Oberfläche präsentieren Alexander jeweils als 
Mitglied einer bestimmten Gruppe. Dadurch ergibt sich für 
den Erzähler lediglich ein Bild „in Einzelteilen, da fügt sich 

29	 ����� ����� �������Vgl. dazu Keupp. 
30	 ����� ��� ���� ��������� ���� ������ ���������� �������� ��������� ����� ���� ������������� ������ ����������Vgl. S. 69: „Während wir durch Frankfurt fahren, versuche ich, mir Alexanders Gesicht vorzustel-

len, aber es gelingt mir nicht so richtig.“

Gruppen und ihre 	
Identifikationsmerkmale
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nichts zusammen, es ergibt kein Ganzes“ (S. 69). Er versteht 
Alexander ebenso wenig wie Nigel (vgl. S. 72) und reagiert 
auf die ausbleibende Kommunikation mit Trauer und Trotz. 
So fragmentarisch und widersprüchlich wie Alexander dem 
Erzähler erscheint, so wirkt freilich letztlich auch der Erzähler 
auf den Leser des Romans (vgl. Kapitel 2.4).
Zu jemandem und einer bestimmten Gruppe zu gehören ist 
dennoch unabdingbar wichtig für den einzelnen Menschen. 
Das wiederum wird u. a. an Varna demonstriert, der Freundin 
Alexanders, die von Seiten des Erzählers für die Entfremdung 
der Freunde verantwortlich gemacht wird. Wegen ihres unge-
wöhnlichen Namens und der Herkunft („Zonen-Eltern“, S. 75) 
wird Varna im Westen ausgegrenzt und unternimmt fortan 
alles, um in einem bestimmten Milieu dazuzugehören und be-
liebt zu sein. Deshalb geht sie beispielsweise „auf Vernissagen 
und in Szenekneipen und so“ (S. 75) oder trägt ein akzeptiertes 
Outfit, spricht über gängige Themen. Auch Rollo sucht die 
Nähe zu Freunden. Er ist nach Meinung des Erzählers durch 
Elternhaus und Schule geschädigt (vgl. S. 127) und zum de-
pressiven Einzelgänger geworden. Die Leute, mit denen er sich 
umgibt, „diese gut angezogenen, schönen Menschen, das sind 
ganz und gar nicht seine Freunde“ (S. 144). Die Reichen und 
Schönen, über die sich der Erzähler hier abfällig äußert, die 
Häuser oder Wohnungen in bestimmten Lagen haben und sich 
Champagner von Model-Kellnern servieren lassen, haben in 
der Darstellung des Romans kein Interesse an Beziehungen, in 
denen über Persönliches und nicht nur über Äußerlichkeiten 
kommuniziert wird. 
Aus Sicht der Psychologie allerdings 
ist das Bedürfnis nach Selbstverwirk-
lichung anderen Bedürfnissen nachge-
ordnet. Elementar sind die Bedürfnisse nach Essen, Schlaf 

Bedürfnis nach 
Selbstverwirklichung
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und Sicherheit, gefolgt von der Befriedigung des Verlangens 
nach Akzeptanz und Liebe. Wenn diese ersten Bedürfnisse 
erfüllt sind, „kann er [der Mensch] damit beginnen, durch 
eigene Aktivitäten und Leistungen Respekt und Anerkennung 
zu erlangen“31. Betrachtet man Krachts Ich-Erzähler, muss man 
feststellen: Er verfügt zwar über immense finanzielle Mittel, 
ignoriert aber seine Grundbedürfnisse. So werden Hunger-
gefühle durch Rauchen und Alkohol verdeckt. Er schläft an 
allen möglichen Orten erschöpft ein, auf der Zugtoilette, in 
der Badewanne, findet aber nirgends Ruhe und Erholung. Un-
sicherheit zeichnet sein Verhalten aus.32 Auch Akzeptanz und 
Liebe beim anderen Geschlecht findet er nicht: „Während wir 
vorbeigehen, Richtung Küche, sehe ich aus dem Augenwinkel, 
wie eins der Mädchen die Augen nach oben verdreht, und 
obwohl mir sowas normalerweise nichts ausmacht, bin ich 
doch etwas gekränkt.“ (S. 40)33 Erfährt er doch einmal durch 
ein Mädchen eine Geste der Zuneigung, wird diese nicht als 
solche anerkannt: „(…) einerseits macht mir das Spaß, wie sie 
mir durch die Haare fährt, und andererseits ist das nur wie ge-
spielt.“ (S. 43) Als auch die vermeintlichen Freunde der Reihe 
nach verloren gehen, bricht der Erzähler zusammen: „Ich habe 
das Gefühl, als würde ich innerlich vollkommen ausrasten, als 
ob ich völlig den Halt verliere. So, als ob es gar kein Zentrum 
mehr gäbe.“ (S. 109) Das abhanden gekommene Zentrum ist 
das fehlende Identitätsgefühl. In dieser Situation ist er auch 
nicht mehr in der Lage, anderen helfen zu können. Er ignoriert 
alle Warnzeichen, dass Rollo sich umbringen könnte, und flieht 
aus der ihm unangenehmen oder bedrohlichen Situation, lässt 
also den Freund ebenso im Stich wie die anderen Partygäste.

31	 Mietzel, S. 330. 
32	 ����� ������� ���� ������������� ��� ����������� ��Vgl. hierzu die Ausführungen in Kapitel 2.4. 
33	 ��� ����� ���������� ����� �������� �������� ��������������  ������������ ������� ��������� ���� ������Er ist ebenfalls nicht bereit, anderen Akzeptanz und Anerkennung auch unabhängig von ihrem 

äußeren Erscheinen entgegenzubringen (vgl. S. 134). 
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Florian Illies konstatiert: „Die große Toleranz unserer Gene-
ration hat zu einer völligen Auflösung von alten Sicherheiten 
und Codes geführt.“34 Der Ich-Erzähler und die ihn umge-
benden Personen sind dieser Welt ohne Gewissheiten nicht 
gewachsen. Sie befinden sich in einem Teufelskreis, weil durch 
die Identifikation allein mit Markenartikeln und das Überbe-
werten von Äußerlichkeiten emotionale Stabilität und echtes 
Identitäts- und Selbstwertgefühl verloren gehen bzw. gar nicht 
erst entstehen können. Die Sinnsuche endet wieder bei der 
Oberfläche und führt nicht zum befriedigenden Ziel.

2.7.2	Zwischenmenschliche Beziehungen und Kommunikation

Für den Erzähler typisch ist seine Einsamkeit. Obwohl er stän-
dig unter Menschen ist, hat er keinen, dem er sich anvertrauen 
kann und der ihm ein Freund ist. Sein Urteil über andere 
Menschen macht er von Äußerlichkeiten abhängig: „(…) es 
ist wirklich so wahnsinnig schwierig, ordentliche Menschen 
kennen zu lernen. Eugen hat ja ein gutes Jackett an, und er hat 
seinen Pullover um die Hüften gebunden, und er hat weiße 
Zähne.“ (S. 100) Damit ist die Enttäuschung vorprogrammiert. 
Der Erzähler hat wohl eine angemessene Vorstellung davon, 
was einen wirklichen Freund auszeichnet (vgl. S. 144 f.), kann 
diesen Anforderungen selbst aber, wenn es darauf ankommt, 
nicht gerecht werden. Die Leute, denen er an den verschie-
denen Orten zum Teil wiederholt be-
gegnet, spielen Rollen und weichen in 
Rituale aus. So reagiert der Erzähler auch mit Skepsis, wenn je-
mand ohne Grund „unheimlich freundlich“ (S. 103) zu ihm ist 
– und dies mit Recht, wie sich später herausstellt. Niemanden 

34	 �������� ��� �����Illies, S. 186. 

überall Rollen und Rituale
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zu kennen und von niemandem Bestätigung zu erfahren (vgl. 
S. 102 f.), ist aber schwer zu ertragen. Deshalb spielt auch der 
Erzähler nur seine Rollen, etwa beim Flirten auf einer Party 
(vgl. S. 104 f.). Dabei ist ihm diese Art der Kontaktaufnahme 
eigentlich peinlich. Aus diesem Grund spricht er auch abwer-
tend und arrogant von seinen Flirtpartnerinnen. Nadja z. B. ist 
für ihn „nett, gerade weil sie auf eine erfrischende Art dumm 
ist.“ (S. 104 f.) Das prickelnde Flirt-Gefühl erinnert ihn gar 
an den Besuch eines Pissoirs (vgl. S. 82 f.). Sexualität wird 
ein „alltägliches Element der Beziehungen und nichts mehr, 
was mit großen Gefühlen verbunden ist“35. In dem Milieu, in 
dem sich der Erzähler bewegt, werden die verschiedensten Er-
scheinungsformen und Spielarten von sexuellen Beziehungen 
praktiziert (Homosexualität, Heterosexualität mit wechseln-
den, z. T. im Alter stark differierenden Partnern, Gruppensex 
etc.); deutlich tritt dabei die Funktionalisierung der Sexualität 
für außeremotionale Zwecke hervor: Von Liebesbeziehungen 
kann hier keine Rede mehr sein. 
Selbst spontane und zufällige Kontakte zu anderen Menschen 
kommen nicht zustande. Auf seiner Reise durch Deutschland 
findet der Erzähler immer neue Ausreden, warum er trotz eines 
inneren Bedürfnisses nicht mit seinen Mitmenschen (Taxifahrer, 
Hotelangestellte, Bedienstete, ältere Dame im Flugzeug, Zugbe-
gleiter, Kneipenbesucher) kommuniziert, sondern schweigt, in 
der Ecke sitzt und beobachtet und sich lieber Gespräche und 
Erlebnisse anderer ausdenkt (vgl. z. B. S. 86, 91). Zwar konsta-
tiert er bei seinem Freund Nigel, dass dieser „nicht kommuni-
kationsfähig“ sei, und vermutet, dass Nigel deshalb Partys mag, 
„weil das so rechtsfreie Räume sind, wo er funktionieren kann, 
ohne kommunizieren zu müssen.“ (S. 38) Diese Einsicht wendet 
der Erzähler jedoch nicht auf sich selbst an. Die Sprache des Er-

35	 ������� ��� ���Kyora, S. 33.
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zählers spiegelt seine Unfähigkeit wider, seine Mitmenschen als 
Individuen zu erleben (beispielsweise durch die Verwendung 
der Indefinitpronomen, vgl. Kapitel 2.6). 

2.7.3	Einordnung des Romans in die Postmoderne 
 
1) Popliteratur

	 „Popliteratur ist Literatur, die sich der Massen und Alltagskultur 
öffnet und damit die Idee einer guten und wahren bürgerlichen 
Hochkultur in Frage stellt. Ihre Inhalte und Formen haben sich 
im Laufe der Zeit gewandelt, von einer Literatur gesellschaft-
licher Außenseiter ist Popliteratur zu einem Etikett der Unter-
haltungsindustrie geworden.“36 

‚Pop’ bezieht sich dabei
•	 auf das Wort ‚populär’, d. h. beliebt, in der Öffentlich-

keit, von einer breiten Masse akzeptiert.
•	 auf den Laut ‚pop’ im Sinne von ‚Knall’, ‚Zusammenstoß’ 

und drückt damit eher Ausbruch, Widerstand aus.

Folgende Merkmale von Popliteratur 
sind auch in Krachts Roman Faserland 
zu finden: 

•	 Zitate aus Musiktiteln und Ausdruck von Emotionen durch 
Hinweise auf Musiktitel

•	 Episoden der autobiografischen Erfahrung
•	 Darstellung banaler Alltagserlebnisse
•	 Orientierung von Sprachstil und Schreibweise an Umgangs-

sprache, Vulgärsprache, Markenjargon, Pop-Musik 

36	 ������� ��� ���Ernst, S. 9. 

Merkmale von Popliteratur
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•	 Verstöße gegen Political Correctness, Tabus und Normen der 
Elterngeneration

•	 nonchalanter Umgang mit der Geschichte (z. B. NS-Vergan-
genheit) 

•	 pauschale Kritik an Erwachsenen 
•	 Oberflächenkult, Gegenwartskultur
•	 Musik, Mode und Lifestyle im Zentrum, Anführung von 

Markennamen
•	 Übernahme von Wahrnehmungsmustern aus Medien, 

v. a. Fernsehen (z. B. Realityshows, Soaps, Talkshows etc.), 
hinsichtlich der Kürze und Überschaubarkeit der Episoden, 
des Stils und unterhaltsamen Tons, des „Samplings“ von 
Textteilen 

•	 Themen: Einsamkeit, Entfremdung, Sexualität, Liebesver-
lust, Gewalt, Musik, Szenelokale, Drogenkonsum, z. T. nar-
rativ verknüpft mit Reisebeschreibungen

•	 Ich-Erzähler im Zentrum der Wahrnehmung (Subjektivis-
mus)

•	 an jüngere Leserschaft gerichtet

Für die Popliteratur der neunziger Jahre kommentiert Thomas 
Jung:

	 „Popliteratur nimmt die Themen der Populärkultur der Gegen-
wart, aber auch der jüngeren Geschichte der Populärkultur 
auf, so sie für Autor und Leser als gemeinsame bzw. kollektive 
Sozialisationserfahrung wahrnehmbar ist. Dabei standen zu-
nächst Alltagserfahrungen und Lebensweisen von gesellschaft-
lichen Randgruppen in urbanen Ballungszentren, die nicht mit 
der etabliert bürgerlichen Gesellschaft konform gehen (wollen), 
im Mittelpunkt der literarisierten Reflexionen. In jüngerer Zeit 
verschiebt sich allerdings das Image des Textproduzenten vom 



2.7 Interpretationsansätze

2. Textanalyse und -interpretation 71

sozialen Außenseiter hin zu einem gesellschaftlich angepassten, 
mediengerecht auftretenden Typus von Literaten, der in ande-
ren sozialen Kontexten genauso gut als erfolgreicher, telegener 
Jungunternehmer, Rechtsanwalt oder Talkshowmaster auftreten 
könnte. / Den Autoren der neunziger Jahre geht es um den 
Versuch, die individuellen und gleichsam kollektiv- bzw. gene-
rationsbildend wirkenden Erfahrungsinhalte der Waren- und 
Medienwelt zu beschreiben. Dass sich die angestrebte Individu-
alität nur mehr aus der Kollektivität des Produktbewusstseins 
und ihrer wirkungsvollen Vermarktung konstituiert, wird selten 
reflektiert.“37

2) postmoderner Roman

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts entsteht mit der 
Postmoderne eine Stilrichtung, die kritisch die Trennung zwi-
schen Unterhaltung und elitärer Kunst in den Blick nimmt. 
Ihre Blütezeit in Deutschland sind die 80er und 90er Jahre. 
Postmoderne basiert auf den Erfahrungen der globalisierten 
Welt, der Konsumorientierung, der Wichtigkeit der Medien, 
des Sinn- und Realitätsverlustes und der Subjektivität der Per-
spektive. Sie lehnt das Innovationsstreben ab und spielt statt-
dessen mit Stilen und Genres. Alles verfügbare sprachliche 
und inhaltliche Material wird potenziell nutzbar. Stilpluralität, 
die Einbeziehung trivialer und aus der Massenkultur stam-
mender Elemente, Doppel- und Mehrfachkodierungen und in-
tertextuelle Referenzen werden zum Zeichen der Postmoderne. 
Die hier hervorgebrachte Literatur spielt mit dem Wissen des 
Lesers, spricht aber auf den unterschiedlichen Ebenen eine 
außerordentlich heterogene Leserschaft an.

37	 ������Jung, Vom Pop international zur Tristesse Royal, S. 40. 
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Postmoderne nimmt die Erfahrung auf, dass der Einzelne sei-
nen Platz in der Welt nicht mehr findet, sondern auf der Suche 
nach Rollen und Lebensentwürfen durch die Welt irrt. Die 
Welt ist zu pluralistisch und unüberschaubar für den Einzel-
nen, sodass es nicht mehr möglich scheint, Realität zu erfassen 
und eine allgemein gültige Wahrheit darzustellen. In einer 
Welt der Oberflächen und des Scheins verlieren Zeichen ihren 
Bezug zum Bezeichneten. Diese Erkenntnis hat Auswirkungen 
auf die Beziehung zwischen Werk, Autor und Leser: Der Leser 
wird mit seinen Erfahrungen einbezogen und zum Ko-Autor, 
andere literarische Kunstwerke werden direkt oder indirekt 
einbezogen, Ironie und Subjektivität der Perspektive bestim-
men das Werk.
Aufgrund folgender Merkmale kann der Roman Faserland der 
Postmoderne zugeordnet werden:

Beziehungslosigkeit der Figuren
Unfähigkeit zur Kommu-
nikation

•	 kein Zuhören (vgl. S. 14)
•	 kein Interesse am Gesprächs-

partner (vgl. S. 15)
•	 kein Gesprächsstoff 

(vgl. S. 18 f.)
•	 keiner hört auf den anderen, 

erwartet dies aber vom Ge-
genüber (vgl. S. 19, 23)

•	 Gespräche werden vermieden 
(vgl. S.  31) 

Subjektivität der Perspektive
Helden auf vergeblicher Suche
undurchschaubare Wirklichkeit, Sinnverlust
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Passivität und Stagnation

intertextuelle Referenzen
Aufhebung der Trennung zwischen Hochkultur und Unter-
haltungskultur

3) Anti-Entwicklungsroman

Der Entwicklungsroman ist ein „Roman, der in sehr bewusster 
und sinnvoller Komposition und chronolog. Aufbau den inne-
ren und äußeren Werdegang e. jungen Menschen von den An-
fängen bis zu e. gewissen Reifung (oder, im negativen E., Defor-
mation) der Persönlichkeit mit psychol. Folgerichtigkeit verfolgt 
und die Ausbildung vorhandener Anlagen in der dauernden 
Auseinandersetzung mit den Umwelteinflüssen in breitem kul-
turellen Rahmen darstellt.“38 Typisch ist die Subjektivität der 
Perspektive mit meist stark autobiografischem Charakter.
Ein Blick auf klassische Entwicklungsromane wie Goethes 
Wilhelm Meisters Lehrjahre (1796) oder Gottfried Kellers Der 
grüne Heinrich (1854/55; 2. Fassung 1879/80) zeigt, dass Krachts 
Roman Faserland das Entwicklungsschema auf den Kopf stellt. 
Während sich im klassischen Entwicklungsroman der Held 
durch sein Streben und Irren hin zu einer gewissen Vollkom-
menheit entwickelt, wird bei Kracht eine Entwicklungsmög-
lichkeit negiert. In Faserland herrschen 
Passivität und Stagnation. Die Ausein-
andersetzung mit der Umwelt und der eigenen Person, mit 
Kultur und anderen möglichen Faktoren der Ausbildung und 
Entwicklung der Persönlichkeit wird vermieden (Ausnahme: 
deutsche Geschichte, NS-Vergangenheit). Der Roman beschreibt 
eher im Gegenteil Dekonstruktion, Zerstörung, den völligen 
Verlust und das Sichverlieren in einem „Faserland“. Dies legt 

38	 ����� ��� ���������Gero v. Wil pert:  Sachwörterbuch der Literatur.  Stuttgart: Kröner, 8. verb. u. erw. Aufl.    2001, 
S. 215. 
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den Gedanken nahe, dass die Unmöglichkeit einer Entwick-
lung unter den gegebenen Umständen vermittelt werden soll.

4) Roman der Abschiede

Inhaltlich liest sich der Roman als ein Roman der Abschiede. 
Dieser erfolgt in verschiedener Hinsicht:

•	 Abschied von der Jugend und der damit verbundenen 
Naivität

•	 Abschied von Illusionen und Zielsetzungen
•	 Abschied von Personen (Nigel, Alexander, Rollo)
•	 Abschied von Deutschland

2.7.4	Die Verarbeitung der NS-Zeit in der Gegenwartsliteratur

Die Literaturkritik und -geschichte be-
schreibt drei Phasen der Verarbeitung 
des Nationalsozialismus und seiner 

Folgen.39 Diese drei Phasen werden üblicherweise den „Tä-
tern“ und Zeitgenossen (Trümmer- und Nachkriegsliteratur), 
deren Kindern (sechziger Jahre) und der Enkelgeneration 
(neunziger Jahre) zugeordnet. Gerade in diesem letzten Zeit-
raum, dem ausgehenden 20. Jahrhundert und darüber hinaus, 
entwickeln sich, da die vorangehenden Autorengenerationen 
weiter produktiv sind, sehr verschiedene Formen des Um-
gangs mit der deutschen Vergangenheit nebeneinander. 

39	 ����� ������� ����� ������� ��������Vgl. hierzu auch Magret Möckel: Erläuterungen zu Bernhard Schlink, Der Vorleser. Hollfeld: Ban-
ge, 4. Aufl. 2006, S. 13 ff.

drei große Phasen 	
der Verarbeitung
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1.	Da ist einerseits die Literatur der „verbrannten Kin-
der“40, wie Günter Grass sie 1999 in seiner Nobelvorlesung 
nennt. Gemeint ist die Generation derjenigen, die im Kin-
desalter noch selbst den Nationalsozialismus miterlebten 
und nun im Alter mit dem Abstand der Jahre und unter 
Einbeziehung der Gegenwart diese Zeit reflektieren und 
literarisch aufarbeiten. Hier entstehen Texte wie Grass’ 
Novelle Im Krebsgang (2002).

2.	Da ist die Literatur der um oder nach 1945 Geborenen, 
die aus ihrer Perspektive noch einmal die Schuldfrage stel-
len und sich mit den Tätern auseinandersetzen. Bernhard 
Schlinks Roman Der Vorleser (1995) steht stellvertretend 
für diese Texte. In ihm begegnet der Protagonist Micha-
el seiner früheren Geliebten als angeklagte KZ-Aufsehe-
rin wieder. Eine wichtige Erkenntnis des Romans ist, dass 
Schuld in der einen oder anderen Form unabdingbar zum 
Menschsein gehört. 

3.	Andere Autoren richten dagegen heute den Blick wie-
der verstärkt auf die Opfer. W. G. Sebalds Prosawerk 
Die Ausgewanderten (1992) behandelt beispielsweise das 
Schicksal von jüdischen Flüchtlingen und die fortdauernden 
Auswirkungen der Emigration auf Sprache und Lebensge-
fühl.

4.	Mit Romanen wie Marcel Beyers Flughunde (1996) er-
scheinen in den neunziger Jahren Texte zur NS-Zeit von 
einer Generation von Autoren, die – Mitte der sechziger 
Jahre und später geboren – diese Zeit nicht aus eigener 
Anschauung kennen. Sie sind auch nicht an einer do-
kumentarischen Aufarbeitung dieser Zeit interessiert. Mit 
ihren Texten markieren sie das Ende der Nachkriegszeit. In 

40	 ����� ����������������������������������������������������������������������������� ������� ������Vgl. http://nobelprize.org/nobel_prizes/literature/laureates/1999/lecture-g.html  [Stand: A pril 
2007].



2.7 Interpretationsansätze

2. Textanalyse und -interpretation76

Flughunde ist die Ich-Figur, der Akustiker Hermann Karnau, 
der „spezifischen historischen Bedingungen“41 enthoben, die 
sein akustisches Interesse kennzeichnen; die Zeit wird pri-
mär von ihrer ästhetischen Faszination für nachgeborene 
Generationen her begriffen. 

5.	Romane wie Vaterspiel (2000) von Josef Haslinger oder 
Vienna (2005) von Eva Menasse gehen dagegen den Ab-
gründen im Privaten, den Verschlingungen von Fami-
lien- und Nachkriegsgeschichte nach. Hier wird die 
Auseinandersetzung mit der Familie bzw. der Verlust von 
Familienbindung und die Erfahrung von Antisemitismus auf 
dem Hintergrund der Geschichte und ihrer Konsequenzen 
für die nachfolgenden Generationen beschrieben.

6.	 In vielen Texten jüngerer Autoren fehlt jene persönliche 
Motivation der Auseinandersetzung mit der NS-Ära, 
wie sie so unterschiedliche Autoren wie Grass, Schlink oder 
Sebald verbindet. Allerdings begegnen sie in der Gegenwart 
ungewollt Spuren der NS-Zeit und werden in Umstände ver-
wickelt, die mit der Vergangenheit verknüpft sind. Thomas 
Hettches Roman Woraus wir gemacht sind (2006) ist hier 
zu nennen oder eben auch Krachts Faserland.

Popliteratur zeichnet sich allgemein durch eine indifferente 
Haltung zur Geschichte aus. Die Helden leben unmittelbar in 
ihrer Gegenwart und resümieren oder reflektieren in der Regel 
lediglich den Teil der jüngeren deutschen Geschichte, der ih-
nen persönlich aus Kindheitstagen vertraut ist. Exakte Kennt-
nisse und ein Bemühen um differenzierte Auseinandersetzung 
mit dem Nationalsozialismus sind in Werken der Popliteratur 
in der Regel nicht zu finden.

41	 �������� ��� ����Braese, S. 104.
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deutsche Geschichte in 
Faserland beständig präsent

Auch der Ich-Erzähler in Faserland lebt überwiegend im Hier 
und Jetzt. Dennoch – und das hebt Krachts Roman von ande-
ren Werken der Popliteratur ab – ist 
Geschichte entweder in ihren Auswir-
kungen oder als reales Überbleibsel 
beständig präsent oder aber sie regt die Fantasie des Erzählers 
an. Dunkel erinnert er sich, wie er als kleiner Junge im Urlaub 
auf Sylt „in den letzten deutschen Bunkern“ (S. 18) gespielt hat. 
Dazu fallen ihm Anekdoten ein, die er irgendwo gehört oder 
gelesen hat, über „den dicken Göring (...), wie der beim Pin-
keln in den Dünen seinen blöden Dolch verloren hat“ (S. 18). 
Genauso nimmt er das heutige Stadtbild von Hamburg oder 
Heidelberg vor dem Hintergrund der Zerstörungen im Zweiten 
Weltkrieg durch den Luftkrieg wahr (vgl. S. 31, 88). Älteren 
Personen, die ihm begegnen, dichtet er eine Vergangenheit 
in der NS-Zeit an, glaubt in ihnen den ehemaligen Soldaten 
oder KZ-Aufseher zu erkennen (vgl. S. 91, 97). Seine Vorurteile 
machen aus älteren Deutschen „komplette Nazis“ (S.  96), und 
der Taxifahrer ist „natürlich ein ziemlicher Faschist, (…) ein 
armes dummes Nazischwein“ (S. 39). Politisch unkorrekt wird 
ein vermeintlicher „Betriebsratsvorsitzender“ als „SPD-Nazi“ 
(S. 55) beschimpft. Sobald (auch berechtigte) Kritik am eigenen 
Verhalten erfolgt, etwa dass der Ich-Erzähler in der Nichtrau-
cherzone raucht, wird das Gegenüber als Faschist diffamiert 
(vgl. S. 60). Das diffuse Unbehagen des Erzählers an Deutsch-
land und seinen Menschen wird pauschal und plakativ be-
gründet mit der unbewältigten Nazivergangenheit (vgl. S. 72). 
Er entwickelt eine romantische Sehnsucht nach einem Land, 
das nicht „hässlich und grau“ (S. 88) ist, sondern warm, weltof-
fen, frühlingshaft. Wie ungeschichtlich diese Sehnsucht ange-
setzt ist, zeigt die Manifestierung dieser Sehnsucht am Beispiel 
des Heidelberger Bahnhofs aus den fünfziger Jahren und an 
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dem Wort „Neckarauen“, das assoziativ das Gegenbild zu dem 
vom Erzähler erlebten Deutschland heraufbeschwört: „Ne- 
ckarauen. Das macht einen ganz kirre im Kopf, das Wort. So 
könnte Deutschland sein, wenn es keinen Krieg gegeben hätte 
und wenn die Juden nicht vergast worden wären. Dann wäre 
Deutschland wie das Wort Neckarauen.“ (S. 88)

2.7.5	Deutschland – Vaterland – Faserland

Trotz aller Oberflächlichkeit und Arroganz, die der Erzähler an 
den Tag legt, wäre es falsch, ihm jede Berechtigung zur Kritik 
abzusprechen. Die Reise von Nord nach Süd führt vorwiegend 
zu öffentlichen Orten (Bahnhöfen, Kneipen, Hotels, Discos, 
Flughäfen, Autobahnen), und der Erzähler beobachtet teilwei-
se sehr genau. Im Laufe seiner Reise werden eine Vielzahl von 

Missständen und Problemen wahrge-
nommen. Der Roman kritisiert unver-
hohlen das Deutschland der achtziger 

und neunziger Jahre.
Dies bezieht sich unter anderem auf die Art, wie es sich nach 
außen präsentiert. Der Frankfurter Flughafen wird als Aushän-
geschild für den „Industriestandort Deutschland“ gesehen, in 
dem den ankommenden Geschäftsleuten einiges „vorgegau-
kelt“ wird, „so eine große Welt, die im Innersten von Man-
nesmann und Brown Boveri und Siemens zusammengehalten 
wird, weil ja überall diese hintergrundbeleuchteten Reklame-
schilder hängen“ (S. 67). Bei genauerem Hinsehen entpuppt 
sich dieser großartige Standort aber für den Erzähler als pro-
vinziell und kleinkariert. Dass er ausgerechnet an diesem Platz 
seine Barbourjacke verbrennt, auf die er dann aber doch nicht 
verzichten kann, hat symbolischen Gehalt.

unverhohlene Kritik an 
Deutschland
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Am Beispiel verfehlter Politik und Bauplanung („Draußen 
rauscht Frankfurt vorbei. Die Hochhäuser und der Messeturm, 
wo ja niemand drinnen ist, weil niemand die Mieten bezahlen 
kann“, S. 72), der Kritik am Kunstbetrieb (vgl. S. 74) und der 
Dekadenz des Westteils gegenüber den neuen Bundesländern 
(vgl. S. 110), der Darstellung der inneren Leere der Konsumge-
sellschaft und der Reichen (vgl. S. 126) und Sprachkritik („Ab-
kürzungswahn“, S. 37) konstatiert der Erzähler negative Seiten 
Deutschlands und der Deutschen. 
Durch die Augen des Erzählers begegnet dem Leser eine 
bunte Mischung von Vertretern der Gegenwart: der Austern 
schlürfende „Understatement-West-Mensch“ (S. 110), „Hippies 
in bestickten Lammfellwestchen“ (S. 112 f.), Trendforscher 
(vgl. S. 86), Models (vgl. S. 42, 135), homosexuelle Verbin-
dungsstudenten (vgl. S. 105), Drogenabhängige (vgl. S. 108 f.), 
Alkohol- und Tablettensüchtige (vgl. S. 144); Reiche, die bei 
indischen Gurus Lebenssinn suchen (vgl. S. 126 f.), den „Kell-
nern (…), den Studenten, den Taxifahrern, den Nazis, den 
Rentnern, den Schwulen, den Bausparvertrags-Abschließern, 
(…) den Werbern, den DJs, den Ecstasy-Dealern, den Obdach-
losen, den Fußballspielern und den Rechtsanwälten“ (S. 158 f.) 
und vielen mehr.
Der Erzähler findet sich nicht zurecht und leidet in einer Welt 
der Gegensätze und Brüche. Er rechnet mit der ehemals so 
kritischen 68er-Generation ab, die ihre 
hehren Ziele und Ideale inzwischen 
gegen die Reihenhausidylle und einen Mittelklassewagen ein-
getauscht hat. Er entwickelt einen „Hass gegen das Land, in 
dem alle diese Menschen nebeneinander herleben – Deutsch-
land, Vaterland, Faserland“42. Die Sehnsucht nach einem fes-
ten „Platz in der Welt“ (S. 143), nach „Stillsein“ (S. 143), nach 

42	 ��������Hüetlin.

Abrechnung mit 68er-Generation
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Geborgenheit (vgl. S. 157 f.) wird übergroß. An die Stelle des 
oberflächlichen Geschwätzes tritt zumindest momentweise 
der Wunsch nach Erhabenheit (vgl. S. 57) und Einfachheit. 
Bezeichnenderweise endet die Reise außerhalb Deutschlands 
auf der Suche nach dem Grab Thomas Manns, allein in der 
Stille der Natur auf dem Zürichsee. Doch obwohl der emoti-
onale Zustand des Erzählers zu körperlichen Reaktionen wie 
Zittern, unkontrolliertem Weinen (vgl. S. 52), Erbrechen und 
Ohnmacht führt, verharrt er in seiner Passivität. Er flüchtet in 
Kommerz, in Rausch und Wegsehen, denn er will sich „nicht 
anstrengen müssen, auf gar keinen Fall“ (S. 142). Nur in seinen 
Träumen gibt es eine Welt, in der er seinen Platz und seine 
Identität gefunden hat, in der Deutschland, die „große Maschi-
ne, die sich selbst baut“ (S. 158), unwichtig geworden ist.
Mit diesen Ansätzen liefert Faserland Anregungen für die kri-
tische Betrachtung des eigenen Verhaltens und der Gesell-
schaft, in der man lebt. In diesem Sinne kann man mit Moritz 
Baßler „nur ‚frei von Hochmut’ (Adorno) nachdrücklich für die 
Wahrnehmung der Komplexität plädieren, die der Popkultur 
und ihren Erzeugnissen eigen ist. Es ist die Komplexität unserer 
Welt, und sie bedeutet eine methodische Herausforderung für 
soziologische und philologische Ansätze gleichermaßen.“43 

Der Zeitbezug wird in Faserland u. a. durch die folgenden kon-
kreten Hinweise hergestellt:
•	 politische Ereignisse, Hausbesetzung in der Hamburger Ha-

fenstraße (vgl. S. 39), Bedrohung von Touristen (vgl. S. 124 f.)
•	 Mode: Hotpants, abgeschnittene Jeans über Strumpfhosen, 

Bustiers (vgl. S. 40); Künstler mit Cordoverall, Turnschuhen 
und Arbeiterkappe (vgl. S. 74); Kleidung des Taxifahrers 
(vgl. S. 38) u. a.

43	 ��������Baßler, Das Zeitalter der neuen Literatur, S. 198.
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•	 Medien und Fernsehen: Zeitschriften wie Tempo, Wiener; Sen-
der wie RTL, TV-Serien wie Timm Thaler (vgl. S. 41, 46, 92)

•	 Musikrichtungen wie Techno oder Acid-Jazz (vgl. S. 38)
•	 Partydrogen (vgl. S. 43 ff.)
•	 sexuelle Freizügigkeit, Normen (vgl. S. 51 f., 105)
•	 Werbung (vgl. S. 53)
•	 Gesprächsthemen: Grüne, Umweltschutz etc. (vgl. S. 76)
•	 Prominente wie der Trendforscher Matthias Horx (vgl. S. 86) 

oder der Schriftsteller Maxim Biller (vgl. S. 118)
•	 Stadtbild: Pizza Hut, Sportartikelläden, Fußgängerzone 

(vgl. S. 88)
•	 BAföG (vgl. S. 89)
•	 Erlebnishotels (vgl. S. 90)
•	 Teenagerzeitung Bravo (vgl. S. 92)
•	 Techno-Szene (vgl. S. 111 f.)
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3. 	 Themen und Aufgaben

Die Lösungstipps beziehen sich auf die Kapitel der vorlie-
genden Erläuterung.
			       

1. Thema: Faserland	 Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

 	Assoziieren Sie, was Ihnen 
zum Titel Faserland einfällt.

 	Sammeln Sie Textstellen, in 
denen das Heimatland des 
Protagonisten dargestellt wird. 
Verknüpfen Sie Interpretati-
onen des Titels mit Themen 
und Aussagen des Romans.

S. 88, 96 f, 
100 f., 158 f.

Kapitel 2.4 
Kapitel 2.7

 	Stellen Sie fest, in welcher 
Hinsicht die Schweiz als Al-
ternative dargestellt wird.

S. 152, 154, 
156

 	Vergleichen Sie die Darstel-
lung des Erzählers mit Ih-
rer persönlichen Sichtweise 
Deutschlands.

2. Thema: Familie, Glück Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

 	Stellen Sie in der Gruppe Defi- 
nitionen von Glück bzw. glück- 
lichem Familienleben zusam-
men.
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 	Erläutern und kommentieren 
Sie die Vorstellungen des Er-
zählers vom Familienglück 
vor dem Hintergrund der 
dargestellten Familiensituati-
onen

S. 59, 158 
S. 157 f., 
126 ff., 92 f.

Kapitel 2.4 
Kapitel 2.5 
Kapitel 2.7

 	Fertigen Sie eine Collage zu 
diesem Thema.

3. Thema: Reisen (Suche, Er-
kenntnis, Flucht)

Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

 	Stellen Sie die Reiseroute aus 
Faserland zusammen.

Gesamttext Kapitel 2.2

 	Ordnen Sie den Orten prä-
gende Erfahrungen des Pro
tagonisten zu.

 	Überlegen Sie, in welcher 
Hinsicht Reisen zur Reifung 
des Menschen beitragen kann 
und ob dies im Roman ge-
schieht.

 	Vergleichen Sie die Roman-
aussage mit der Aussage in 
Benns Gedicht Reisen.

Kapitel 5

4. Thema: Sehen / Spiegel Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

 	Entwerfen Sie in Form eines 
Netzwerkes eine Übersicht 
zum Kernbegriff Sehen.

Kapitel 2.6
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 	Visualisieren Sie eine Text-
passage, und erläutern Sie das 
Kennzeichnende dieser Sze-
ne.

S. 132 f. Kapitel 2.7

5. Thema: Beziehungsunfähig
keit

Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

 	Erstellen Sie ein Charakter
porträt des Protagonisten im 
Hinblick auf seine Beziehun
gen zu anderen Menschen. 

Gesamttext Kapitel 2.2 
Kapitel 2.4

 	Stellen Sie fest, welche Hin-
weise der Text zur Begrün-
dung seiner Beziehungsunfä-
higkeit gibt.

Kapitel 2.6 
Kapitel 2.7

 	Diskutieren Sie, in welcher 
Hinsicht die Beziehungsun-
fähigkeit der Romanfiguren 
mitmenschliche Probleme der 
Gegenwart abbildet.

6. Thema: Popliteratur Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

 	Ordnen Sie den Roman Krachts 
in den literaturgeschichtlichen 
Zusammenhang ein.

Gesamttext Kapitel 1.2
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 	Finden Sie weitere Beispiele 
von Popliteratur, und entneh-
men Sie ihnen charakteristi-
sche Textstellen.

Kapitel 2.7

 	Diskutieren Sie den Nutzen 
der Auseinandersetzung mit 
dieser Textart.	

Vorwort
Kapitel 4

7. Thema: Erlebnisgesellschaft Textgrundla-
ge im Roman

Lösungshilfe

„Krachts (...) Erzähler besetz(t) eine 
Perspektive, die konsequent aus 
der Vorstellungswelt heutiger Ju-
gend- und Alltagskultur beschreibt. 
Es sind die Leitmotive einer simpli-
fiziert dargestellten Erlebnisgesell-
schaft, die hier begegnen: Urlaub 
machen, Alkohol konsumieren, 
Geldausgeben, politisches Desin-
teresse, Melancholie und Reflexi-
onsmüdigkeit.“44

Aufgaben:
 	Entwerfen Sie einen Frage-

bogen zu diesen Stichworten 
und machen Sie eine Umfrage 
unter möglichst vielen Jugend-
lichen Ihres Bekanntenkreises.

Kapitel 2.7.1
Kapitel 2.7.2

 	Stellen Sie eine Collage aus 
Werbeanzeigen zu den glei-
chen Stichpunkten her.

44	 Wilczek, S. 218.
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 	Stellen Sie ein entsprechendes 
Netzwerk zu Krachts Protago-
nisten her.

Kapitel 2.4

 	Diskutieren Sie mit Gleichalt-
rigen auf der Grundlage der 
gesammelten Daten und des 
Romans, inwieweit die hier 
gezeichnete „Erlebnisgesell-
schaft“ den tatsächlichen Ge-
gebenheiten entspricht.
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4. 	 Rezeptionsgeschichte

Florian Illies, Journalist und Buchautor, feierte in seinem Buch 
Generation Golf (2000) Krachts Roman als Ausdruck seiner 
Generation: 

	 „Der Snobismus unserer Generation wurde aber relativ lange 
unter den Teppich gekehrt, wahrscheinlich auch, weil es an 
Identifikationsfiguren fehlte. Ende der achtziger Jahre erschien 
in Amerika der Roman American Psycho von Bret Easton Ellis, 
der uns weniger wegen der blutrünstigen Gewaltfantasien inter-
essierte als wegen der Dokumentation des Markenfetischismus 
unserer Generation. Jede Socke einer handelnden Person wurde 
einer bestimmten Firma zugewiesen und seltsames Verhalten 
sofort auf die unpassende Krawatte zurückgeführt. Damals war 
es aber noch nicht so weit wie 1999, als Harald Schmidt im 
Wiener Burgtheater Auszüge aus Bret Easton Ellis vorlas – hät-
te er es damals gemacht, hätte man das noch in hundert Jahren 
als Gründungsveranstaltung unserer Generation feiern können. 
Weil es aber eben noch zehn Jahre dauern sollte, kam glückli-
cherweise vorher Christian Kracht. / Im Jahre 1995 erschien 
sein Roman Faserland. Zum einen war das ein wunderbares 
Buch, in dem Kracht Bret Easton Ellis’ Markenkompendium 
kongenial auf die deutsche Produktwelt übertrug. Zum anderen 
aber las man hier erstmals von einem Sohn aus sehr gutem 
Haus und von seinen dekadenten Reisen zwischen Sylt und dem 
Bodensee, (…) und die Ernsthaftigkeit, mit der Kracht Marken-
produkte einführte und als Fundament des Lebens Anfang der 
neunziger Jahre vor Augen führte, wirkte befreiend.“45 

45	 �������� ��� �����Illies, S. 154. 
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Moritz Baßler beurteilt in seinem Resümee über die Poplitera-
tur der 90er Jahre den Roman als Wendepunkt:
 
	 „In der Tat markiert das Erscheinen von Krachts Debüt Fa-

serland (1995) die Wende in der hier skizzierten Geschichte 
des Verhältnisses von Literatur und Pop in Deutschland. Wie 
Easton Ellis legt Kracht seinen Ich-Erzähler als sprachlich und 
menschlich defizitäre Figur an, als reichen Schnösel, der gelang-
weilt bis angeekelt durch die Marken- und Partykultur West-
deutschlands taumelt. Dennoch verdankt sich die unmittelbare 
Initialwirkung des Romans merkwürdigerweise einer weitge-
hend ungebrochenen (also unter hermeneutischen Gesichtspunk-
ten: falschen) Lektüre. Faserland spaltete sofort bei Erschei-
nen die literarische Szene: Befreiend wirkte auf die einen ‚die 
Ernsthaftigkeit, mit der Kracht Markenprodukte’ – vor allem 
die Barbourjacke – ‚einführte und als Fundamente des Lebens 
Anfang der neunziger Jahre vor Augen führte’ (Illies), andere, 
wie Matthias Politycki, stellten angesichts der wenig verdichte-
ten Rede des Ich-Erzählers die Frage, ‚was ein vollgeschwalltes 
Stück Papier von einem literarischen Text unterscheide’. Den 
von diesem Roman gemeinsam mit Nick Hornbys High Fidelity 
(ebenfalls 1995) ausgelösten Boom der Popliteratur hatte jeden-
falls niemand vorhergesehen.“46

Reinhard Wilczek empfiehlt den Roman als Beispiel zeitge-
nössischer und moderner Literatur für den Deutschunter-
richt: 

	 „Christian Krachts 1995 veröffentlichter Roman Faserland 
könnte das Werther-Erlebnis dieser Generation sein. Der Pro-
satext schildert die Irrfahrt eines reichen jungen Mannes, der 
in einer grünen Barbourjacke und im Zustand zunehmender 

46	 ��������Baßler, Das Zeitalter der neuen Literatur, S. 193.
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Betrunkenheit vom äußersten Norden Deutschlands bis zum 
Bodensee reist; zwischendrin macht der Wohlstandsflüchtling 
Zwischenstation in teueren Nobelherbergen, Szenekneipen und 
-diskotheken und besucht seine nicht minder haltlosen Freunde; 
ein Getriebener, der etwas sucht, aber nicht erkennt, dass es 
jenseits von Reichtum, Luxus und Schönheit Werte gibt, die man 
nicht für Geld kaufen kann: Liebe, Geborgenheit und Fürsorge.

	 Die Reflexionen des klassischen Werthers über Literatur, Liebe 
und Natur werden bei Kracht aufgelöst in Mode- und Konsum-
diskurse, Beschreibungen von Orgien und Erörterungen über die 
Vor- und Nachteile verschiedener Markenartikel. Den Endpunkt 
dieser seltsamen Reise, die mehr an eine Flucht erinnert, bildet 
eine einsame Kahnfahrt auf dem Bodensee, die der Protagonist 
am Ende seiner Fahrt unternimmt. Das Thema des Suizids wird 
zwar vom Erzähler angedeutet, aber nicht zu Ende gedacht.“47

47	 ��������� ��� ����Wilczek, S. 217.
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5. 	 Materialien

1) Auswahlliste von im Roman genannten Marken/Namen:
				  

Markennamen

Jever S. 13

S-Klasse-Mercedes S. 14

Ralph-Lauren-Hemden S. 18

Cartier-Uhren S. 21

Hermes-Halstuch S. 22

Ilbesheimer Herrlich (Wein)
Meggle-Butter

S. 25

Kiton-Jackett S. 26

Doc Martens (Schuhe) S. 31

Esso 
Ariel Ultra 
Milka

S. 32

Fair-Isle-Pullover S. 36

Hanuta S. 37

Mephisto-Schuhe S. 38

Overstolz S. 39

Prosecco S. 41

Baseballkappe von Stüssy S. 42

Ballisto S. 55

Ehrmann-Joghurt S. 56

Cartier-Uhr S. 58

Werber-Brille S. 64

Notizblock von Tiffany 
Swatch-Uhren

S. 66

S-Klasse-Mercedes S. 68

Grünofant 
Berry

S. 79

Christinen-Brunnen 
Spa, Ramlösa (Mineralwas-
ser)

S. 85

Armani-Sakkos 
Chianti

S. 86

Pizza Hut S. 88

Ado-Gardinen S. 94

Brooks Brothers, Ralph Lau-
ren (Hemden)

S. 95

Fiat Uno 
Doc Martens (Schuhe)

S. 124

Jack Daniel’s (Whiskey) S. 125

Earl Grey (Tee) S. 126

Lindt-Schokoladenfabrik S. 160
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Musik

Lipps Inc.
Chic

S. 38

Pet Shop Boys S. 41 f.

Jona Lewie S. 45

Angelo Badalamenti S. 46

Modern Talking S. 70

Fehlfarben S. 71

Public Enemy S. 75

Rod Stewart S. 78

Filme

Rio Bravo S. 40

Twin Peaks (Serie) S. 47

Der Exorzist S. 48

Triumph des Willens
Panzerkreuzer Potemkin 
Der Himmel über Berlin

S. 63

Bob Marley S. 89

Smokie� 
Robby Müller (Teens)

S. 92

Astrud Gilberto S. 109

Andreas Vollenweider S. 115

Kurt Cobain S. 117

Ton Steine Scherben� 
The Clash

S. 125

Barclay James Harvest 
Moody Blues

S. 129

Der Name der Rose S. 69

Timm Thaler (Serie) S. 92

Stalingrad S. 100
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2) Gottfried Benn: Reisen

Gottfried Benn (1886–1956) war Arzt und gilt als einer 
der größten deutschen Lyriker. In der Zeit des Expres-
sionismus hat er bewusst mit den Konventionen des 
schönen Scheins in der Lyrik gebrochen, indem er einen 
nüchternen, sozialkritischen und provozierenden Ton an-
schlug und medizinischen Fachjargon in seine Gedichte 
einfließen ließ. Die während der NS-Zeit entstandenen 
Statischen Gedichte nehmen den Gedanken der Entwick-
lung (Statik = „Entwicklungsfremdheit“) in den Blick. 
Im Spätwerk beschäftigte sich Benn als Realist mit Er-
fahrungen und Bewusstseinszuständen von Menschen, 
die in Großstädten leben. In Nur noch flüchtig alles (1951) 
heißt es: „Nur noch flüchtig alles/ Neuralgien morgens,/ 
Halluzinationen abends/ angelehnt an Trunk und Ziga-
retten“. Das Gedicht Reisen enthält übereinstimmend mit 
dem Roman Faserland die Aussage, dass Reisen nicht zur 
Selbstfindung und inneren Erfüllung führen kann, wenn 
Äußerlichkeiten und Flucht vor sich selbst das Unter-
wegssein motivieren.

Reisen

Meinen Sie, Zürich zum Beispiel
sei eine tiefere Stadt,
wo man Wunder und Weihen
immer als Inhalt hat?

Meinen Sie, aus Habana,
weiß und hibiskusrot,
bräche ein ewiges Manna
für Ihre Wüstennot?

Bahnhofstraßen und Rueen,
Boulevards, Lidos, Laan –
selbst auf den Fifth Avenuen
fällt Sie die Leere an –

Ach, vergeblich das Fahren!
Spät erst erfahren Sie sich:
bleiben und stille bewahren
das sich umgrenzende Ich.48 

48	 ������ ��� ����Benn, S. 123.
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3) Florian Illies: Die Generation Golf und Auschwitz

Der Ich-Erzähler von Krachts Roman zeigt bei seiner Rei-
se durch Deutschland eine auffällige Fixierung auf die 
NS-Zeit. Auf den ersten Blick steht dies im Gegensatz zu 
dem Umstand, dass der jüngeren Generation und zumal 
den Autoren der Pop-Literatur häufig ein Desinteresse 
an Politik und der deutschen Vergangenheit vorgeworfen 
wird. Ein provokantes Zitat aus Florian Illies’ Generation 
Golf bietet eine mögliche Erklärung für den einseitigen 
Blick des Erzählers: 

Das Verhältnis unserer Generation zur Geschichte allgemein und 
zum Holocaust ist dermaßen romanherzoghaft unverkrampft, dass 
Kritiker dahinter Geschichtsvergessenheit vermuten, Ignoranz und 
Schlimmeres. Doch es ist eben das Problem der Generation der 
Gemeinschaftskundelehrer, dass sie bereits in der leidenschafts-
losen Haltung, die die Generation Golf zur Geschichte einnimmt, 
Gefahren wittern, weil sie die Aufarbeitung der Vergangenheit noch 
mit so viel Leidenschaft gegen das Schweigen und den Widerstand 
ihrer Eltern durchsetzen mussten. (...) In dieser Kritik übersehen 
die Kritiker jedoch, dass wir das Thema Nationalsozialismus zwi-
schen dem dritten und dreizehnten Schuljahr mindestens achtmal 
auf dem Lehrplan stehen hatten. (...) Wir haben also bei Geschich-
te immer die Schattenseite gleich mitgedacht, haben Weimar immer 
von besorgten Lehrern in einem Atemzug als Stadt der Dichter und 
Denker und als Stadt der Richter und Henker kennen gelernt. Das 
Wissen um die Grauen des Nationalsozialismus ist mit solchem 
Nachdruck in das Hirn eines jeden Mitgliedes der Generation Golf 
implantiert worden, dass wir bis heute eher die acht Gründe auf-
zählen können, die zum Ende der Weimarer Republik führten, als 
die Zehn Gebote.49

49	 �������� ��� ���� ��Illies, S. 174 f.
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